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Vorbemerkuqg zur Rechtjclireibui]^. 



Die Schwierigkeit der deutjchen R€chtjchreibui)g beruht auf der Armut 
unferes von den Römern übernommenen Alphabets, das wohl der latei- 
nijchen Sprache, aber nicht der deutschen genügte. Wenn wir uns daran 
gewöhnten, für die in der Musterjprache der Bühne deutlich unterjchiedenen 
Laute auch verschiedene Buchjtaben zu verwenden, alfo das Alphabet für 
die Bedurfnisse unferer Sprache zu ergänzen, fo könnte Jpäter über* die 
Clrt der Vereinfachung der Kechtjchreibui]g kein Zweifel mehr herrjchen. 
Man brauchte nur alle überflussigen Buchjtaben zu entfernen und einige 
Verkehrtheiten wie v = f , qu = kw, x und chs = ks zu berichtigen, 
um zu einer Rechtjchreibuiig zu gelangen, wie fie einfacher nicht gewunjclit 
werden kann. Beispiele: Beet Bett : Bet Bet, Höhle Hölle : Hole Hole, 
Fufs Füfse : Fus Füse, Flufs Flüsse : Flus Flöse, Fusel Fussel : 
Fufel Fufel, reisen reissen : reifen reisen, Maasse Masse : Mase Mase, 
Mas Mass Mafs Masf Masz Mafz, Maß (7), aa (14) : Mas, Maass- 
stab : Masjtab, Saat satt : S!at fat, Slawe slawisch : Slawe slawij, 
Saison : Säfon, schief Schiff Schifffahrt : Jif Sif Siffart ufw. Um 
ein Bild von diefer Schreibung im alten Gewände zu geben, führe ich m der 
vorliegenden Arbeit von den Kleinbuchjtaben alle, von den Grosbuchjtaben 
nur die zwei neuen S und S vor. Wer es billigt, dass die Sprache fo viel 
Buchjtaben habe als fie Laute hat, verfuche auch die neuen ficli anzueignen ; 
doch wird es fich empfehlen, einen nach dem andern vorzunehmen. Das 
ganze ist ja weiter nichts als Gewohnheit. Wenn wir im Griechijchen, 
das dem Deutjchen weit näher Jteht als das Lateinijche, zwei e und zwei 
o unterjcheiden lernen, warum follte das m unferer Mutterjprache un- 
möglich fein? 

Der Inhalt der Schrift ist für den Vulkan Pele den Zeitungsnachrichten, 
für die Vulkane Krakatau, Etna, Vefuv der Erdgejchichte von Neumayr, 
2. Quflage neu bearbeitet von ühlig entnommen. 

Die Schrift ist zugleich als Unterhaltui)gsbeilage der „Reform^, 
Zeitjchrift des Vereins für vereinfachte Rechtjchreibuijg, er- 
Jchienen. Näheres über diefen Verein, der übrigens ohne die von mir hier 
vorgeführten Neuvokale auszukommen fucht, findet der Lefer in den Flug- 
blättern diefes Vereins, die dessen Gejchäftsjtelle, Druckerei Soltau 
in Norden, unentgeltlich verfendet. Mitgliederbeitrag: jährlich 2 Mk. 



Die Vulkane 
Pele, Krakataii, Etna, Vefuv. 



Der Ausbruch der Vulkane auf den Infein Martini k und Vinzent 
der Antillen, und der Schrecken, den die plötzliche Verjchuttui)g blühender 
Külturjtätten in jedem mitfühlenden Menjchen hervorruft, erweckt überall 
den Wissensdrang, zu erforjchen, worin die Urfache diefer verderben- 
Jpeienden Naturgewalten zu fuchen fei, um wo möglich in Zukunft die 
Gefahren zu vermeiden oder doch zu mildern. Die Menjchen find ja mit 
allerlei Erklärui)gen Jchnell bei der Hand, die fich fogar auf das religiüfe 
Gebiet verirren. Solche find wertlos, ja Jchädlich, wenn fie weiter nichts 
als Hirngejpinste, Einfälle des Clugenblicks find, die fich nicht auf wirk- 
liche Tatfachen Jtützen. Nicht minder muss man fich hüten, aus einem 
zufälligen zufammentreffen zweier Erjcheinuggen die eine als die Urfache 
der andern aufzufassen, und in die vorgefasste Meinung andre Firjcheinuqgeu 
hinein zu zwangen. Ein richtiger Gai)g, in das Geheimnis diefer unheim- 
lichen Kraft'äuserui)gen der Natur zu driijgen, wird der fein, dass man 
zunächst die Beobachtungen von Clugenzeugen festjtellt, dann erwägt, 
welche bekannten Kräfte diefe Erjcheinuqgen bewirkt haben können. Zu 
voller Gewissheit fehlt immer noch viel, denn ins Innere der Erde an den 
Herd der Naturkräfte kann man nicht gelangen. Das tiefste Bohrloch 
beträgt etwa 2 km, bis zum Mittelpunkt der Erde find es aber über 6000. 
Clus einem Bohrloch, das vergleichbar ist einem Nadeljtich von 0,1 mm m 
einen Erdglobus von 1 m Durchmesser, weitgehende Schlösse zu ziehen, ist 
fehr gewagt. Wir müssen uns alfo bejcheiden, eine folche Erklärung der 
vulkanijchen Erscheinungen als wahrjcheinlich zu betrachten, die mit den 
an verjchiedeneu Vulkanen der Erde beobachteten Tatfachen am besten 
übereinjtimmt. 



Die Infel Martinik. 

Die Infel Martinik ist eine der kleinen Antillen und gehört zu den 
Kolonien Frankreichs. Ihre Fläche ist an 1000 km" gros. Mitten durch 
die Infel zieht fich ein hohes Felsgebirge, aus dem fich trachytijche Vulkane 
erheben. Die Hauptjtadt Saint Pierre hatte einen offenen Hafen mit guter 
Reede, eine Handelskammer, Bank, Seminar, und war Bijchofsfitz. An 
.'öffentlichen Gebäuden ragten hervor die Kathedrale, der Justizpalast, die 
Irrenanjtalt, das Hospital, das Gymnafium, die Kolonialjchule. Die Industrie 
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befasste fich haupträchlich mit der Fabrikation von Rum und Oranjenlikör. 
Die üusfuhr von Zucker war bedeutend. 

Die Stadt wurde am Fuse des Pele im Jahre 1635 gegründet. Sie 
breitete fich läijgs der Bucht an der Westküste aus und ward bald der 
volkreichste Ort und der lebhafteste Marktplatz der Infel. Malerijch gelegen 
erblickt man St. Pierre vom Schiffe Jchon aus weiter Ferne volljtändig, 
Häufer über Häufer, Palmen über Palmen, an den Berghalden hinauf fich 
windend und die roten Striche der Dächer in den Wald hinein jchiebend. 
Die Hauptjtrase ist gekrümmt wie die Bucht; fie be/teht aus einer Reihe 
kleiner Stufen, die auf Höhen hinauf- und zu Schluchten hinabführen. Quf 
der einen Seite diefer Strase laufen Jteile Gassen auf den waldigen Berg, 
auf der andern Seite führen Stufen nach dem Meere. Die Bergbäche, in 
zahllofe Rinnfale verzweigt, fliesen plätjchernd dahin oder bilden Wasser- 
fälle. Die Plätze find gejchmuckt mit Baumgruppen und Blumenbeeten; 
fie bilden einen wohligen Gegenfatz zu den massiven gelb getünchten 
Häufern, deren dicke Mauern den Fii-dbeben Widerstand leisten und die 
Hitze von ausen nicht m das Innere der Wohnräume dringen lassen. 

St. Pierre ist eine jener Städte, die der Fremde nie vergisst. Die 
Landjchaft ist fo angenehm, die Temperaturverhältnisse find Ib gut und 
mau lebt dort in einer fo anständigen Freiheit, dass niemand ohne den 
lebhaften Wunjch den Ort verlässt, bald wiederzukommen. 

LandundLeute. 

F. Moore Jchildert fie folgendermasen : 

Es find nur wenige Wochen verjtrichen feit meinem Befuche auf der 
Infel Martinik. Ich landete m dem jetst zerstörten Hafen von St. Pierre 
und wanderte von den botanijchen Gärten denfelben Abhaijg hinauf, über 
den fich jetst der verheerende Strom von Lava und kochendem Schlamm 
auf die unglückliche Stadt gejturzt hat. Die Gebäude zogen fich au der 
halbmondförmigen Küste weit hm; fie waren umfangreicher, als die Ver- 
hältnisse des Ortes es erforderten. Da lag die geräumige Stadt vor mir 
unter dem glühenden Sonnen Jchein des Tages : einige Stellen hell bejchienen, 
andre m Jchwarzen Schatten. Befucher mit grünen Schleiern und w^eiseu 
Schutztüchern Jchlenderten an der Seefront entlai)g, fich forgfältig im 
Schatten ihrer Schirme haltend, und mit den Mulatten handelnd, welche 
allerlei Fruchte und Kuriofitäten, reichgejchnitzte Kokosnüsse, getrocknete 
Fijche und ausgestopfte Monstrofitäten feil hielten. Die egge Strase vom 
Postamt herunter kamen ganze Scharen von Negerfrauen, einige in prächtig 
bunten Anzügen, und fast alle geziert einhertrippelnd wie Parifermnen. 
Die Kirchglocken läuteten die Vesper ein, während ich m dem botanijchen 
Garten auf den wohlgepflegten Wegen zwischen den tropijchen Gewächsen 
mich erging, üuf der einen Seite leuchtete mir das tiefste Blau der See 
entgegen, auf der andern Seite lagen die grünen Abhäi)ge mit den Zucker- 
und Kakao-Plantajen, und über ihnen erhob fich die Spitze des furchtbaren 
Berges Pele. Nichts erinnerte weniger an ein bevorjtehendes Verderben 
als diefes Bild. Noch ist kaum 1 Monat verflossen, und jene Stelle des 
tiefsten Friedens ist von einem Unheil ereilt worden, wie Westindien cn 
feiten zu verzeichnen hat. 
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Die Infel Martinik ist hervorragend katholifcb und nirgends findet 
man die äuserlichen Merkmale diefer Religion fo häufig als m der unmittel- 
baren Nähe des Pele und auf dem Berge felbst. Guf allen Strasen der 
Iiifel, vom SIeeufer bis hinauf die Jteilen Felspfade, findet man die kleinen 
Schreine, vor deren kunstlos gejchnitzten Kruzifixen der Wanderer anhält 
und einige Minuten m JtiUer Andacht niederkniet. Kein Berg ist zu hoch, 
kein Fels zu Jteil — überall ist das Zeichen des Christentums auf- 
gerichtet worden. 

An Rassen leben hier 16 000 Schwarze, 10 000 Kreolen, 4 000 Weise. 
Obgleich die Bewohner nur auf einem Jchmalen Rande um die Berge herum 
fich angefiedelt haben, und ^/s der Infel ohne Kultur ist, gehört das Land 
doch zu den volkreichsten der Erde. Den Regirüi)gsfitz hat man jedoch 
aus Vorficht nach dem 22 km fiidlich gelegenen kleinen Ort Fort de 
France verlegt. 

Gejchichte des Vulkans Pele. 

Martinik war feit feiner Befiedeluijg von vulkanifchen Clusbrijchen, 
Erdbeben, Überjchwemmuijgen und Orkanen heimgefucht, 1657 vernichtete 
ein Erdbeben mehre Ortjchaften und zahlreiche m den Häfen liegende 
Schiffe. 1724 überjchwemmte das Meer einen grosen Teil der Westküste 
und richtete ungeheure Verheerungen an. 1747 erjchreckte abermals ein 
gewaltiges Erdbeben die Bevölkerung, und 1753 wurden innerhalb 3 Monaten 
33 Erdjtöse verjpürt. Im Oktober desfelben Jahres verheerte ein furcht- 
barer Orkan die Infel. 1756 Nov. 1. wurde der Gegenjtos des Erdbebens 
von Lissabon Jtark gejpürt. 1766 Qugst 13 und 14 rafte ein gewaltiger 
Orkan, von vulkanijchen Clusbruchen begleitet, über die Infel, tötete 440 
Perfonen, verwundete 580 und führte den Schiffbruch von 80 Fahrzeugen 
herbei. 1776, 79, 80 wiederholten fich diefe Schauer. 

1813, 17, 28, 38 erjchutterten Erdbeben das Land. Seitdem verhielt 
fleh der Pele ruhig. Zwar 1851 regte er fich wieder, richtete aber kein 
erhebliches Unheil an. Da fich ein kleiner See auf feinem Krater gebildet 
hatte, glaubte man ihn ganz erlojchen. Das kahle Gebirge (montagne 
pelee) verdiente feinen Namen nicht mehr, fo fehr war es bewachsen. 

Lage und Gejtalt des Pele. 

Der Vulkan liegt im Norden der Infel und Jteigt bis zu einer Höhe 
von 1350 m an. F. Doflein, Wart der zoologijchen Staatsfammluqg in 
Mönchen, hatte vor kurzem den Pele bejtiegen; er Jchrcibt darüber 
folgendes : 

Wir Jtiegen an dem Westabhai)g des Berges lai)gfam empor, noch 
eine geraume Zeit im Dunkel der Nacht, bis wir nach Überjchreituijg einer 
v.)n Baumfarnen erfüllten Schlucht an den Rand des Urwaldes kamen. 
Waren wir bisher Jchon laijgfam vorwärts gekommen, fo wurde der Cluffticg 
jetst erst recht bejchwerlich. Wir hatten kaum eine Fusjpur vor uns, der 
wir folgen konnten, die Üppigkeit der Vegetation tonnte fich uns gradczu 
entgegen. Jetst waren die gefallenen Stämme Jchon morjch, und bei jedem 
Schritt konnte man bis an die Brust in Mulm verfiqken. Da galt es die 
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ttuserstc Vorficht, denn jeden Qugcnblick konnte man auf die gefährhclie 
Lanzettjchlaqge Jtosen, welche alljährlich aus der Bev5lkerui|g eine Anzahl 
Opfer fich zu holen pflegt. 

So laijge wir im dichten Walde Jtiegen, herrjchte die unerträglich 
Jchwiile Temperatur eines Treibhaufes. Endlich lichtete fich der Urwald; 
wir kamen m jene Zone der tropifchen Gebirge, die mit einem mäsig 
hohen Gebujche von Myrten und Lorbeergewächsen bedeckt ist. Das gehen 
ist hier fast noch bejchwerlicher als im Urwald; denn felbst an den gun- 
stigsten Stellen wandelt man bis zu den Hüften m den Bujchen verborgen. 
Immerhin war das vorwärts kommen nun durch ein plötzliches fii)ken der 
Temperatur erleichtert; wir befanden uns in einer Höhe von etwa 1300 m 
und Jtaken mitten m dichtem Nebel. Starker Wind wälzte mächtige 
Wolken vom Ozean heran und überjchöttete uns mit einem kalten Regen. 
Endlich langten wir an dem Krater an; die höchste Erhebuijg des Berges 
war damals ein Teil des Kraterwalles im Osten des Sees; aber der Nebel 
war fo dicht, dass wir weder die höchste Stelle, noch auch nur das andre 
Ufer des Kraterfees erblicken konnten. Ich umjchritt die Ufer, welche 
zum teil Jchlammig waren, zum grösten teil aber aus festem Ge/tein 
bejtanden. An einer Stelle befand fich ein etwa 15 cm weites Loch, in 
welchem das Wasser unter lautem gurgeln abfloss. Das Wasser des Sees 
war kalt und fehr angenehm zu trinken. Organismen nahm ich m ihm 
nicht wahr. An mehren Stellen riefelten dem Kraterfee kleine ZuflSsse 
zu, von denen man aber nicht fügen konnte, ob fie regelmäsig waren, oder 
dem gegenwärtigen Regen ihre Entjtehui)g verdai)kten. Jedenfalls ist aber 
anzunehmen, dass der See fein Wasser aus den fast Jtets um ihn lagernden 
Wolken erhält. Die ganze Umgebung des Sees war an jenem Tage fo mit 
Feuchtigkeit erfüllt, dass wir bei unferer Rast uns nicht niederfetzen 
konnten. Wenn auch die Bäume niedrig und meist abgejtorben waren, 
fo grünte doch ein überaus üppiges Niederholz, und die wuchernden Kräuter 
hatten keinen Stein ohne ein weiches, mit Wasser vollgelbgenes Pflanzen- 
polster gelassen. Man ficht, nichts von dem, was ich beobachten konnte, 
deutete auf die Möglichkeit einos baldigen öusbruches hin. Schwefel- 
dämpfe gibt es auch an Orten mit ganz geringer vulkanijcher Tätigkeit. 
Die Vegetation, die den Berg über und über bedeckte, konnte nicht bei 
irgendwie bemerkbarer vulkanijcher Tätigkeit gedeihen. Das einzige Ver- 
dächtige, was mir damals zwar Kopfzerbrechen bereitete, mir aber höchstens 
ttuf gejteigerte folfatarenartigc Tätigkeit hiiizuweifen Jchien, waren jene 
Strecken abge/torbenen Waldes, die noch kurz vorher gut gediehen fein 
niussten. 



Qusbruch des Pele 1902. 

Anitlrclier Bericlit: Der Pele begann Jchon in den ersten Tagen des 
April Rauch ausziijtosen. Die Bevölkeruijg war darüber nicht weiter 
beunruhigt. In der Nacht vom Mai 2 zu 3 Jchien der öusbruch lebhafter 
zu werden. Eine grose Meijge AJche wurde auf die benachbarten Felder 
gejchüttet, fo dass die Bewohner einiger Niederhissuijgen fluchteten in die 
am Meere gelegene Stadt. Der Wind hatte geriijge AJchenmassen bis zum 
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üiiserstcn Süden der Infel getragen. Am Sonntag Mai 4 dauerte der AJchen- 
regen noch fort. Dumpfes grollen lies fich aus dem Innern des Berges 
vernehmen. In der Nacht zuckten Blitze um den Gipfel. Am Montag 
Mai 5, LS** brach eine heise Flut Wasser und Schlamm aus dem alten 
Krater hervor und Jtrömte an den Abhäi^gen des Pele herunter. Die 
Zuckerfabrik von Isnard mit 30 Leuten wurde fortgejchwemmt, die von 
Guerin mit 150 verjchijttet. Man mas nachher die Schlammmasse auf der 
letsteren, fie war 1000 m lai)g, 200 m breit, 10 m hoch. Ihr gewaltfames 
ein/trömen m das Meer hatte eine Jtarke Flutbeweguqg zur Folge, die m 
St. Pierre eine grose Bejturzuqg hervorrief. Am Tage darauf /teilten fich 
weitere Warnungen ein : die Kabel zerrissen. 

In der Nacht von Diestag zu Wonstag Mai zu 7 wütete ein furcht- 
bares Gewitter im ganzen Norden der Infel. Alle Bäche traten über ihre 
Ufer, die Anwohner räumten die Häufer. Eine bai)ge Gewitterjchwüle 
lastete auf der ganzen Gegend. Die elektrijche Spannui)g war fo Jtark, 
dass die Telephonbeamten fast an der Arbeit gehindert wurden. Der 
Vulkan Jties mächtige Rauchwolken aus. Mai 7, 14** meldete der Bürger- 
meister an den Statthalter, dass er zwar keine Gefahr von dem Vulkan 
furchte, dass aber die Polizeimannjchaft nicht ausreiche zur Qufrechthaltuijg 
der Ordnung. Gefmdel dringe in die von den geäqgstigten Bewohnern 
verlassenen Wohnungen, um zu plündern. Der Statthalter gab die nötigen 
Befehle zur Abfenduqg der Truppen am nächsten Tage ; er leibst, begleitet 
von feiner Gemahlin, dem Obersten, dem Verwaltuijgsrat, fuhr nach St. Pierre, 
um die erregte Bevölkerung zu beruhigen, von der ein groser Teil zur 
Flucht entjchlossen war. Ein verhängnisvoller, jedoch unver/chuldeter und 
mit dem Leben bezahlter Irrtum der Behörde hatte fie von der Clus- 
iührui)g ihres Vorhabens zuriSckkommen lassen — wer verlässt leichten 
Herzens fein Hab und Gut, die Stätte feines Hausfriedens ! Folgende öffent- 
liche Bekanntmachung ward am Vorabend des Gusbruchs angejchlagen : 

Die mit dem Studium der vulkanijchen Erjcheinuqgen des Pele beauf- 
tragte Kommission vereinigte fich heute Mai 7 im Gebäude der Intendantur 
unter Vorfitz des Statthalters. Nach Prüfung der feit dem Beginn des 
Qusbruchs ununterbrochen festgejtellten Tatfaclien hat die Kommission 
erkannt : 

1. Alle bis heute eingetretenen Erjcheinungen weifen nichts unge- 
wöhnliches auf; fie find denen gleich, die man bei allen andern Vulkanen 
z. B. Vefuv beobachtet hat. 

2. Angelichts der weiten Öffnung der Vulkankrater dürfte die Clus- 
Jtrömung der Gafe und Schlammmassen wie bisher ohne Erdbeben und 
ohne Steinregen fortdauern, 

3. Die vernehmbaren zahlreichen Donner werden durch Dampf- 
ausbruche verurfacht, nicht durch Erdeinjturze. 

4. Der Qusfluss von heisem Wasser und Schlamm ist auf das Tal 
des Weisbaches bejchränkt. 

5. Die Lage der Krater und die Richtung der ms Meer mündenden 
Täler gejtattet die Zuficherung, dass St. Pierre ungefährdet bleibt. 

6. Die Jchwarzen, durch die Bäche gewälzten Wasser haben ihre 
gewöhnliche Wärme bewahrt ; ihre Farbe rührt von der m ihnen treibenden 
AJche her. 
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Die Kommission folgt mit Gufmerkfamkeit allen weiteren Erjclieinuijgen 
und wird die Bevölkerung auch über die goriiigsten der beobachteten 
Tatfachen auf dem Laufenden erhalten. 

Die Nacht zum Donnerstag Mai 8, dem Himmelfahrtstage, verlief 
ohne Zwijchenfall. Das Telephon meldete von G bis 8*" ruhige Lage. Li 
diefem Qugenblicke brach das Verhängnis ein, das die ganze Stadt mit 
einem Schlage vernichtete. 30 000 Menjchen erstickten an den giftigen 
Gafen und fanden ein gemeinfaraes Grab in der g utheisen AJche. 

Der Kapitän Sainte, der von feinem SIegelJchiff den Vulkanausbruch 
fah, Tagt aus: 

Um 7 ^ 55 "* vernahm man ein furchtbares rollen aus dem Berge, 
als ob diefer vom Gipfel bis auf den Gnjnd auseinander berste. In diefem 
üugenblicke fleht man eine Jchwarze undurchdrii)gliche Rauchwolke, über 
deren Mitte fich eine unförmliche unnennbare Riefenmasse erhebt, die mit 
,'chwindelnder Schnelligkeit auf das Tal niederjihlägt, alles unter Ruinen 
}egrabend und in feinem Wirbel verjchliijgend. üuf der Reede im Meer 
ein unheimliches krachen über den Schiffen: die Masten zerborsten, die 
Kajüten weggefegt, Trümmer Jchwimmen umher, die Matrofen verkohlt, 
nur wenige wie durch ein Wunder gerettet. 

Der Kapitän felbst verdaijkte feine Rettui)g dem Umjtand, dass er 
ins Wasser gejchleudert und wider feinen Willen untergetaucht wurde. 
Das Wasser war fo heis, dass er und feine vier überlebenden Schiffs- 
genossen Brandwunden erhielten. Nachdem der Kapitän fich von den ihn 
umjchhngenden Schiffstrijmmern frei gemacht und emportaucht, liegt die 
Stadt vor ilim m einem Jchauererweckenden Feuermeer, in dessen Glut die 
letsten Trümmer verjchwmden. Während der Schiffbrüchige nach einem 
Wrack iucht, auf dem er fich retten könnte, geht ein wilder Regen weis- 
glüheuder Lava auf die brennende Stadt nieder; Steine und Erdjtucke 
Jfchlagen pfeifend und zijchend aufs Meer wie die Kugeln eines Schnellfeuers. 

Um 8 ^ erhellt ein Blitz plötzlich den Pele, dessen Gipfel um 300 m 
niedriger erjcheint. Kanten und Abhänge zerhackt und aufgewühlt. Der 
Wind, der den Schiffbrüchigen bisher unwiderjtehlich dem Ufer zutrieb, 
Jchlug jetst um. Der Kapitän und die Überlebenden feiner Mannjchaft 
erhajchten ein Boot, von dem fie das herankommende Kriegsjchiff Suchet, 
Kapitän Lebris, aufnahm und errettete. 

Alle Schiffe auf der Reede gerieten in Brand und kenterten; die 
ganze Bemannuijg kam um. Einige Leute von den fiijkenden Schiffen 
Jchwammen ans Ufer und verbrannten dort. Das Meer erschien wie ein 
kochender See. Nach der Explofion fegte ein Wirbeljturm von Rauch und 
Feuer alles nieder. Der Rauch war fo giftig, dass, wer ihn einatmete, 
tot hinjtürzte. 

Ein andrer Offizir eines zer/törten Dampfers berichtet vom Qugen- 
bljck des Clusbruchs : Plötzlich hatte man das Gefühl, als ob man gejchüttelt 
werde. Die Luft erzitterte und aller üugen wandten fich nach dem Pele, 
aus welchem eine himmelhohe Feuerfäule empor/choss. Dann barst der 
Berg auseinander und die Flamme Jchlug vom Himmel auf die Stadt und 
den Hafen herab. Darauf Jtieg unter gewaltigem tofen eine entfetzliche 
Flutwelle empor, welche die Schiffahrt unmöglich machte. Heiser Schlamm 
ergoss fich. Alle Schiffe Jtanden m Flammen. St. Pierre war m Rauch 
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und Feuer, der Hafen voller Leichen und Trijmmer. Zwei SchiiTe, die fich 
der Küste genöhert hatten, um das Rettüi)gswerk zu verfuchen, gii)gen 
unter dem Feuerregen zu gründe. 

Ein andres Schiff, der Postdampfer Esk, das in einer Pjntfernuqg 
von 8 km an der Küste vorbei fuhr, wurde mit dichtem AJchenregen über- 
Jchüttet und in vollige Duijkelheit umhijllt. Gleichzeitig hörte man vom 
Krater dumpfen Donner, und Flammenblitze Jchossen gen Himmel. Und 
merkwürdig, die Magnetnadel des Kompasses zeigte während der ganzen 
Zeit, da das Schiff durch AJchenwolken fuhr, nicht nach Norden, fondern 
machte nur Jchnelle unregelmäsige Drehungen. 9** 40™ hörte der vul- 
kanifche Sturm auf, die Luft wurde klar, St. Pierre lag vor uns, eine 
ungeheure Flammenmasse. Ein breiter Strom brodelnden Schlammes ergoss 
fleh ins Meer; bei der Berührung mit dem Wasser Jpritzten Wolken weisen 
Dumpfes in die Höhe. 

Um Unglückliche zu retten, feuerte unfer Schiff Raketen ab als 
Zeichen für folche, die etwa im Meere Jchwammen; es erfolgte kein Hulferuf. 
Darauf wurde ein von zwei Offiziren und vier Matrofen bemanntes Boot 
ausgejchickt; es ruderte 2 Stunden läqgs der Küste; aber kein lebendes 
Wefen wurde bemerkt. Der Dampfer verlies die ünglucksjtätte um 1 ^ 
nachts und fuhr nach dem nächsten Hafen der Infel Santa Luzia. 

Der Dampfer Roddam, Kapitän Freeman, war das einzige Schiff, 
welches dai)k der Umficht des Kapitäns dem Verderben entkam. Kaum 
im Hafen von St. Pierre angelangt, lies er den Aqker kappen und dampfte 
unter furchtbarem Hagel gejchmolzener Lavajtucke mutig hinaus. 17 Leute 
an Bord wurden getötet, andere Jchwer verletzt. 11 Mann Jtürzten fich 
über Bord und ertranken. Die Überlebenden Jchildern die Szene als einen 
Blick in die Hölle, die jeder Bejchreibupg Jpottet. Der Kapitän famt 
feinen Leuten musste in Santa Luzia ins Hospital gebracht werden. Von 
der Lava überall am Korper Jtark verbrannt und mit gejchwollenen Händen 
und Gelenken unmenjchlichen Qusfehens Jtand er unter furchtbaren Schmerzen 
auf der Kommandobrücke und verlies feinen Posten keinen Clugenblick von 
der Zeit an, da der Lavahagel auf das Schiff herniederfaufte, bis er den 
Dampfer ficher m den Hafen von Santa Luzia hineingejteuert hatte. Weder 
er noch feine Leute hatten während diefer ganzen Zeit etwas zu essen ; 
die überall durchdrii)genden AJchenwolken hatten alle Speifen verdorben. 

Unter den Opfern des Verhängnisses befand fich auch der Maler 
Merwat, der nach Martinik gekommen war, um Landjchaftsjtudien zu 
machen. Am Mai 3 Jchrieb er an feine Mutter: .... Du kannst durchaus 
ruhig fein, denn ich erfreue mich hier des herrlichsten Frühliqgsw^etters, 
nicht zu heis und fast trocken. Alle böfen Gicht- und 5umpferinnerui)gen 
von Guyana find verflogen. Überdies habe ich das anziehendste Schaujpiel 
vor Qugen, nämlich das Vorjpiel des Qusbruchs eines feit laqger Zeit 
erlojchenen Vulkans. Grade dies bewirkt, mich möglichst kurz zu fassen, 
denn ich muss den Brief felbst an Bord des Paketbootes für Bordeaux 
bringen, und ich will nicht eine Minute verlieren, um den Wandlungen 
des Naturereignisses, das St. Pierre in die gröste Clufregui)g verfetzt, auf- 
merkfam folgen zu können. In der Nähe der Stadt Jteigt ein über 1000 m 
hoher Berg an, welcher ehedem vulkanijche Krater aufwies, die jetst zu 
einem Becken vereinigt find, das den Namen 'der trockne Teich' (Petang 



— 10 — 

sec) führt. 5eit meiner Ankunft begannen Schwefelwnlken aus einigen 
Spalten hervorzuquellen. Zuerst bekümmerte man fich nicht darum. Aber 
die Schwefeljpuren erweiterten und vermehrten fich, und feit 5 Tagen füllt 
fich der Teich allmählich mit Jchwefligem Wasser, das aus dem Abhaijge 
eines der kleinen Krater hervorjprudelt. Ich daijg für Montag April 28 
mehre Leute zu einem Jchwierigen, aber auch höchst lohnenden Qutjtieg 
bis zu diefem neuen 5ee und zu den Kratern. Trotz dem Wind und dem 
unaufhörlich Jtrömenden Regen find wir von 9 bis 15** m den Wolken 
geblieben. Gleichwol habe ich Lichtbilder aufnehmen und Skizzen ent- 
werfen können. Seitdem haben die vulkanijchen Gliisbruche bedeutend 
gröseren Umfagg angenommen. Gestern kam zu dem Rauch eine zunächst 
noch dünne AJchenfäuIe; m der Nacht aber bedeckte die AJche die Strasen 
der Stadt mit einer 2 bis 15 mm hohen Schicht. [Ich habe focben ein 
Vogeljchaubild diefer Schneelandjchaft unter den Tropen aufgenommen und 
will fortfahren, meinen Vulkan zu überwachen. Mit der nächsten Post 
fende ich alle Schrift- und Schaujtijcke ein, rfie ich hierüber auftreiben 
kann], ähnliches ward 1851 beobachtet: der AJchenregen dauerte 2 Tage 
und hörte dann ohne weitere Folgen auf. HoflFen wir für die Stadt und 
für die Kolonie, dass es auch diefes mal nicht /chlimmer ausfallen wird. 
Wenn es indessen zu einem Jchönen Feuerwerke kommen follte, wurde mir 
das ungeheures Vergnügen bereiten. Du kannst übrigens ficher fein, liebe 
Mutter, dass ich hier nur fo laqge bleiben werde, als die weitest getriebene 
Vorficht es gejtattet. . . . 

Das Naturjchaujpiel war nun allerdings giaufig Jchön, aber es ver- 
nichtete auch das Leben diefes hoffnungsvollen Mannes. Ein blühender 
Ort ist binnen weniger Minuten eine tote Stadt geworden. In furchtbarer 
Weife hat fich eine Vorherfage aus dem Jahre 1892 erfüllt. Man lieft 
fie m einem damals veröffentlichten Werke 'Equatorial american', worin 
es unter Bezug auf die 1851 erfolgten Clusbri)che des Pele heist: Ein- oder 
zweimal ist feitdem vom Pele verdächtiges brummen vernommen worden, 
und ich fage bejtimmt voraus, der Berg wird eines Tages St. Pierre mit 
AJche und Lava verjchötten, die Gejchichte von Pompeji und Herkulanum 
wird fleh wiederholen, und man darf hinzufügen Sodom und Gomorrha. 
Unter den Negern auf Martinik giqg die Legende, dass ein groses Ungeheuer 
in der Tiefe des Kraterfees Jchlafe, aber eines Tages aufwachen und 
St. Pierre verjchljugen werde. 

Hiervon abgefehen, es hat an handgreiflichen Warnungen nicht gefehlt. 
Seit einem Monat hatte der Vulkan Schwefeldämpfe ausge/tosen und das 
Vorjpiel am Mai 3 war mehr als deutlich, öuch übersteigt alles Mas die 
5orglof|gkeit, eine Stadt wie St. Pierre m unmittelbarer Nähe eines Vulkans 
anzulegen und auszubauen, dessen Tätigkeit nie aufgehört hatte. 

Nach dem Qusbruch. 

Einige Tage darnach wurde die Unglucksjtätte aufgefucht und be- 
fichtigt. Die Infel ist von dichtem Nebel umhüllt. Quf dem Meere Jchwim- 
men Schiflstrummer, daneben Leichen, die von Möwen angefressen und von 
Haien verjchluugen werden. Heise Windjtöse wechseln mit kalten ab. 
Die Stadttru ramer brennen noch immer. Die Landung ist nur Jchwer aus- 
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zuführen. Die Strasen find kaum zu betreten. Zahllofe völlig nackte 
Leiche« ftjllen fie an, meist das Geficht der Erde zugekehrt, die Hand vor 
dem Munde. Durch einatmen giftiger Gafe find die Opfer des Verhäng- 
nisses erjtickt und fofort zu Boden gefui)ken. Die Kleider find ihnen wie 
Zunder, vom Leibe gefallen. 

Der ganze Umkreis der Stadt ist mit vulkanijchem Quswurf bedeckt ; 
nichts mehr ist fichtbar als eine gewaltige giaue Decke. Die Hitze der 
rauchenden Trijmmer ist kaum zu ertragen. Zur Verhütung Jchlimmer 
Krankheiten werden die Leichen verbrannt. Von den Häufern Jtehen nur 
noch einige Mauern; über alle ragen Jchauerlich die Turme der aus- 
gebrannten Kathedrale. Die Uhr am Hospital zeigt 7 *» 50 " . Die Keller 
der Bai)k von Martinik find unverfehrt geblieben, die Depots find nach 
Fort de France gejchafft. 

Nach dem Bericht des Geistlichen Ernoul brach der Sturm den 
Leuchtturm wie einen Baumzweig 1 m hoch über der Erde ab, zertri5m- 
merte die aus Eifen gebaute Markthalle volljtändig, warf das Zollhaus um, 
dessen eifernes Tor allein Jtehen blieb, rollte im Hospital die durch die 
Hitze weich gewordenen eifernen Bettjtellen zufammen. Wunderbarer 
Weife war in Ernouls Hausgarten, wahrend vom Haus nur der Stock 0*) 
Jtehen geblieben war, ein Baum völlig unverfehrt, fogar mit feinen Fj uchten ! 
ein Beweis für die furchtbare Rajchheit des Vorganges, wobei Einzeles, 
das irgendwie gejchötzt war, verjchont blieb. 5o waren die Hostien m 
einem weiten offenen Gefäs in der zerjtörten Kathedrale verbrannt, in 
einem andern engeren, m welches die heise Luft nicht fo leicht eindringen 
konnte, waren fie unverfehrt. Der Tod vieler Menjchen trat wohl mehr 
durch die Hitze ein, welche die Luijgen verbrannte, als durch das Gift 
der Gafe. 

Der Hergaijg an dem Ungluckstage war m Übereinjtimmuqg aller 
üugenzeugen folgender: AJchenfäule über St. Pierre, furchtbare Detonation, 
Bilduijg einer Jchwärzlichen, fehr dichten W^olke, die mit groser Gejchwin- 
digkeit auf dem Boden fortrollte. Die Fruchtfelder und Häufer flammen 
auf. 2 Minuten Jpäter führt ein Gegenwind diefe Jchreckliche Wolke wieder 



*) Stock oder Stock an fich, Hauptjtock des Haufes bedeutet Par- 
terre, Stock 1 die Wohnung im Öberjtock, 1 Trejjpe hoch ufw. ; fo findet 
man es auch im Strasburger Cldressbuch. Darnach ist eine Wohnung im 
Unterjtock (Keller) durch Stock ( — 1) kurz und deutlich bezeichnet; ebenfo 
Hochparterre mit Hochjtock. In manchen Häufern befinden fich die vor- 
nehmen Wohnräume im Stock IV«. Der norddeutjche Sprachgebrauch 
'Erster Stock = 1 Treppe hoch' ist irreführend. Unter einem 1-Jtockigen 
Haufe verjteht man allgemein ein Haus mit einem einzigen Stockwerk, 
dem Hauptjtock; darüber befinden fich nur Giebel- oder Dachjtuben, 
Speicher. Die füddeutjche Benennung ^Erster Stock = Stock 0, Parterre 
ist daher richtig. Da man aber bei Angabe der Wohnui)ghöhe die Zahl 
der Treppen weit und breit zu nennen pflegt — 3 Treppen klingt nicht 
fo Jchlimm wie 4*®' Stock — fo empfiehlt fich die Bezeichnung durch die 
Nummer hinter dem W^ort Stock mehr, als durch die Ordnungszahl davor, 
auch wegen der Kurze und Genauigkeit. Die Verdeutjchui)g 'Parterre = 
Erdgejchoss, zu ebener Erde' ist gekünstelt. Beijpiel: GTitheJtrase 28, 0. 

2* 
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gegen den Berg zurijck. Sofort erfolgt AJchenfall und Lavabruchjtöcke ; 
darauf reichlicher Regen. Nach einer Stunde alles zu Ende. Die Wolke 
war wahrjcheinlich zufammen gefetzt aus Wasserdampf, Schwefel wasserjtoff 
oder Jchwefliger Säure. Die Telegraphendräte waren nicht ge/chmolzen, 
alfo war die Temperatur unter 1000 Grad. 

Lacroix von der Antillenkommission unterjcheidet drei Zonen: In 
der ersten Zone nahe dem Pele war in der BichtuQg nach Norden alles 
umgefturzt, die Leichen verkohlt; in einer zweiten Zone find noch einige 
Häufer intakt, die Leichen erjtickt; in einer dritten Zone find fast alle 
Häufer intakt, die Leichen wie aufgekocht. 

Ein einziger Menjch behielt m St. Pierre das Leben, der verworfenste 
Verbrecher, welcher m eine unterirdijche Zelle des Gefängnisses eingejperrt 
worden war. Er hörte das donnern und dröhnen des Pele: die dicken 
Mauern feiner Zelle erzitterten heftig; er fühlte den heisen Hauch des 
Vulkans fogar dort unten m der Tiefe. Die entfetzliche Stille, die dann 
folgte, fagte ihm, dass die Bevölkerung der Stadt eine Beute des Todes 
geworden fei, und gleich Einem, den man vergessen hat, riss und rüttelte 
er an dem Türgitter feines Gefängnisses. Es gab nach. Er taumelte in 
einen andern Baum, in welchen heise Äjche von der Strase her trieb. Die 
Hitze war fo gros, dass er Jchnell feine eigne Zelle wieder auffuohte, wo 
er fich in die entfernteste Ecke verkroch, in Todesangst der weiteren 
Schrecknisse harrend. Nach 4 Tagen wurde das Gejchrei des halbirrfinnigen 
Schwarzen von einer Bettungsmannjchaft gehört; er wurde fast tot vor 
Hitze, Hunger, Durst ans Tageslicht gebracht und fo dem Leben 
erhalten. 

Diefe zufällige Bettung hat veranlasst, befonders m Qmerika, darüber 
nachzugrübeln, welche Grunde das 'höchste Wefen' gehabt haben möge, 
30 000 Menjchen famt Bijchof und Priester, Diener des Herrn, auf einen 
Schlag dem irdijchen Leben unentfühnt zu entriScken, und den einen Ver- 
brecher zu jchonen. Welche Blasphemie! Es fehlt blos noch, das fie 
fragen, warum Gott zulies, dass ein Teil der geweihten (!) Hostien ver- 
brannte, warum er zulies, dass die Menjchen fich am Fuse diefes Vulkans 
anfiedelten und ihm einen Tempel erbauten. 

Der Kapitän Lebris durchmusterte dann von feinem Schiffe die Um- 
gegend der toten Stadt. Im Norden der Infel hatten fich grose Spalten 
gebildet. Er fah plötzlich neue Täler entjtehen, das ganze Gelände in 
Bewegung. Diefe Änderung der Bodengejtaltung dauerte an. Ein Bericht 
ibm Juli. 2 fagt: An einzelnen Stellen, gegen den Strand hm, ist die 
AJchenJchicht noch 4 bis 5 Meter hoch, an anderen ficht man das Strasen- 
ptlaster; und dann trifft man wieder beträchtliche Senkungen z. B. m einer 
Strase, wo die Kanalwasser durch zwei grose gusseiferne Bohren unter 
dem Boden ins Meer geleitet waren. Diefe Bohren find an ihrem alten 
Platze, ragen aber um 5 bis 6 m über das jetzige Niwo des Erdbodens 
empor. Die Küste ist fo umgewandelt, dass man fich nicht mehr zurecht 
findet. Wo früher ein weiter Strand war, Jchlägt jetst das Meer an Jteile 
Ufer von 25 bis 30 m Höhe. Die Wellen branden höher hinauf, als wo 
früher die grose Bumfabrik Borde Jtand. Die ganze Beihe der Ortjchaften 
ist ver/chwunden. 
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Weitere Qusbruche des Pele. 

S!ogleich naoh dem Clusbruch des Pele hatten die Gelelirten auf 
Dämpfe als Urfache hingewiefen, die im Innern der Erde fich in hohlen 
Räumen angefammelt und durch Erhitzung eine übermächtige Spannkraft 
erlangt hätten. Der Qusbruch fei erfolgt wie aus einem Kessel, in welchem 
der abgejperrte Dampf fich mit Gewalt einen Qusweg gefacht habe. Die 
Erfahrui}g lehre aber, dass bei folchen Dampfvulkanen die Clusbrijche m 
kurzen Zeitabjtänden fich wiederholen und zwar mit gejteigerter Kraft 
bis zur ErfchSpfuqg, worauf dann eine längere ßuhepaufe eintrete bis zu 
50 Jahren. 

Dies follte fich auch am Pele bejtätigen. Bis Mai 5 waren drei 
leichte Qusbruche mit AJche und einer mit Schlamm erfolgt, der zwei 
Zuckerfabriken zerjtörte. Am Mai 8 wurde St. Pierre Terjchöttet und 12 
Tage Jpäter, Mai 20, entlud der Krater abermals feine furchtbaren Ge- 
Jchosse m noch Jtärkerer Heftigkeit, die nur deshalb weniger erjchreckten, 
weil es in unmittelbarer Nähe nichts mehr zu zerjtören gab. Ihre Wirkung 
reichte diesmal bis Fort de France, wo ein Jtarker Regen von AJche, 
Bimsjteinen und Felsjtijdken im Gewicht bis 5 Kilo niederfiel. Die aber- 
malige Wiederholui3g war es mehr, welche die aufgeregten Menjchen ver- 
Xtörte. Von Entfetzen gepeitjcht, verlangen fie, von der Infel weggejchitft 
zu werden, deren Zerjtöruqg durch Feuer Gott bejchlossen habe. Die 
Konfuln und Offizire der Schiflfe werden von Menjchenmassen belagert, die 
fast wahnfmnig vor Furcht find, und darum betteln, auf die Schiffe gebracht 
zu werden. Es waren Lebensmittel und Sachen in Fülle herbeigejchafft 
worden. Der abermalige üusbruch jedoch hatte alles Vertrauen auf die 
Sicherheit der Infel erjchutt^rt, und der einjtimmige Cluffchrei von Arm 
und Reich ist der: Wir wollen nichts haben, Jchafft uns nur weg von hier. 

Kleine Vorläufer hatte auch diefer erneute Gewaltausbruch. Am 
Samstag Mai 17 verdunkelte ein AJchenregen den Himmel; um 17^ herrjchte 
fogar volljtändige Finsternis. Tags darauf, Pfingsten, war es etwas heller, 
aber der AJchenregen hielt an. Am Montag 5V2** erhoben fich am Himmel 
Wolken, die wie riefenhafte weise Strausfedern ausfahen. Die Umrisse 
leuchteten, man glaubte, diefer Schein, der von den Sonnenstrahlen her- 
rührte, fei eine befondere Qrt Flamme. Die Bevölkerung geriet über den 
Anblick in die höchste Be/türzugg. Gegen Mittag trat das Meer vom 
Ufer zurück und verurfaohte dadurch eine fo gewaltige Woge, dass einige 
Schiffe von ihrem Ai)ker losgerissen wurden. Dann Jtürzte fie lang her- 
r;)ll€nd wieder über die Küste, trat abermals zurück und lies nun einen 
bisher bedeckten Teil des Meerbodens frei. 

Am folgenden Morgen nach dem Ungluckstage fiel ein heftiger, lang 
erfehnter Regen ; nachmittags war das Wetter Jchön und ruhig. Der Berg 
aber ist von vulkanijchen Wolken verjchleiert, die oft ein drohendes öus- 
fehen annehmen, während hm und wieder dumpfes grollen gehört wird. 
Offizire und Gelehrte, die zur Befichtigung der erneuten Zer/törung nach 
St. Pierre gejchifft waren, berichten, dass die hohen Turme der Kathedrale, 
die bis dahin in dem A/chenhaufen noch Jtehen geblieben waren, völlig zu 
Staub zermalmt worden find. Ein Bombardement durch vulkanijche Steine 
ist nicht hinreichend, um eine derartige Erjcheinung zu erklären. Man 
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urteilt deshalb, dass durch das plötzliche emporjchnellen Jtark erhitzter 
Luft der übergewaltige Luftdruck alles urariss, was im Wege war. So 
erklärt fich auch der lokale Wirbeljturm am September 2G im Gebiet des 
Etna und der liparijchen Vulkane. 

Der Pele arbeitet weiter. Immer noch Jteigen Säulen von Rauch 
und Gas aus dem grosen Krater auf; die neuen Spalten in den Seiten des 
Berges Jpeien gelbe Wirbelwinde aus, die fich ohne Unterbrechung bald 
hierhin, bald dorthin wälzen. Quch kophender Schlamm wird ausgeworfen 
und fliest in Strömen ins Meer. Qus einer Jtillen düsteren Todesjtättc ist 
St. Pierre jetst zu einem Schauplatz feuriger brüllender Naturkräfte ge- 
worden, die fleh im verwüsten nicht genug tun können. 

Gleichzeitige Qusbruche anderer Vulkane. 

Um diefelbe Zeit, als auf Martinik das Verderben hereinbrach, wurde 
auch die britijche Kolonie Sai)kt Vinzent heimgefucht. Diefe Infel liegt 
in füdlicher Richtung von Martinik nur wenig ab. Zwijchen beiden ist 
Santa Luzia Dem Pele entjpricht der Soufriere (Schwefelberg), der 
auch im Jahre 1812 ausbrach und alles verwüstete. Am Montag Mai 5 
wurde der 5 km breite See im alten Krater unruhig ; grose Massen Wasser 
fchossen empor. Am Diestag, Mai 6, 14^ begann der Berg vulkanijche 
Regungen zu zeigen. Heftige Erdjtöse, Jchreckliches tofen und dröhnen 
folgten Jchnell aufeinander. Gegen 19^ Jtieg aus dem Ktater eine gewal- 
tige Dampfwolke auf. Am Wonstag, Mai 7, m der Frühe hörte man 
furchtbare Explofionen. Dampf und Schlamm entwichen. Gegen 12 ** öffnen 
fich drei neue Krater. Der Berg arbeitet eine halbe Stunde heftig. Blitze 
zucken um die Ränder des Kraters. 

Der eigentliche Clusbruch begann auch hier am Mai 8. Eine gewaltige 
Wolke Jtieg in duqklen Säulen, mit vulkanijcher Masse geladen, etwa 15 km 
hoch von der Bergjpitze, auf und verbreitete eine Dunkelheit, als wäre 
es Nacht. Die Luft war mit feinem Jchwefelhaltigen Staub angefüllt. 
Einem Jchwarzen Regen folgte ein weiterer Regen von Schlacken, Fels- 
Jtucken und Steinen. Die Pflanzungen der Umgegend famt den Dorfern 
wurden volljtändig zerjtört, zum teil von einer Flutwelle des Meeres weg- 
gejchwemmt. Alles Land ward mit AJche Jtellenweife bis 1 m hoch bedeckt. 
Bäche und Flusse verfiegten, fo dass bald W^assernot und Mangel an 
Nahrung eintrat. An 2000 Menjchen kamen um, erjtickt durch Schwefel- 
gafe, oder vom Blitz erjchlagen, verbrannt durch glühende Lavajtucke. 
Die Verjtummelungen fmd zu grauenhaft, um fie zu bejchreiben. 

Der Soufriere arbeitet weiter, aber er ist unfichtbar vor AJchen- 
wolken. Das Geräujch der Explofion gleicht einer furchtbaren Kanonade 
und ist bis auf 200 km hörbar. Jeder Explofion folgen Rauchwolken, die 
nieilenhoch Jteigen, und gewaltige Feuerballen. In den obern Regionen 
blitzt es fürchterlich; der ganze nördliche Teil der Infel ist wie von einer 
einzigen Feuermasse überzogen. Der Statthalter der östlichen, 130 km 
entfernten Nachbarinfei Barbados meldet, dass nach einer ungefähren 
Schätzung 2 000 000 Tonnen Staub und AJche auf feine Infel herabgefallen 
feien. Während auf Martinik hauptfächlich die SW-5eite des Pele vcm 
Unheil betroffen wurde, ist auf öankt-Vinzent befonders die NO-Kuste 
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lieimgefucht worden. Der leiste Rest der Ureinwohner, des einst wilden 
und kriegerijchen Vclks der Karaiben, ist nun auch vernichtet. Um die- 
felbe Zeit verjchwand der Kraterfee auf der nördlichen Nachbarinfei 
Dominika, und noch weiter nördlich wurde die Infel Saijkt-Thomas 
von einem Erdbeben getroffen. Ein verjtärkter Qusbruch am Mai 20 fand 
ttuch auf Sai)kt-Vinzent Jtatt. 

Vorausgegangene und nachgefolgte Naturereignisse an 

andern Orten. 

1901 Dez.: üuf der Infel Dominika hatte fich der Kraterfee ver- 
ändert. Statt der früheren Wasserdämpfe fah man jetst unheimliches 
brodeln. Ein Turist Jtieg mit dem einen feiner zwei Jchwarzen Begleiter 
in das Kraterbecken. Beide kamen um durch einatmen von Kohlenfäure. 

1902 Feb. 12 und 13: Schweres Erdbeben von Schemacha im Kau- 
kafus. Es bildete fich ein neuer Vulkan. Mehre Wochen nach dem Erd- 
beben warf er gewaltige A/chen- und Steinmassen aus, die einen Umkreis 
von 2 Meilen bedeckten. Der Boden in der Nähe des Vulkans nahm eine 

■ 

wellige Gejtalt an. Bläuliche, dem brennenden Benzin ähnliche Flammen 
fetzen bei Nacht die Umgebung des Kraters m eigentümliche Beleuchtuijg, 
während die Qusbruche an verjchiedenen Stellen hervorquellen. 
1902 Märts 20: Erdbeben von Kutais m Kaukafien 

^ Märts 31: Schweres Erdbeben von Tochangri am Schwarzen 
Meer. 6 Stöse ml Stunde. 3000 Häufer zerjtört 

1902 Märts 31: Welliges Erdbeben von Bjersk im Altdi. Dauer 
18 Sekunden. 

1902 April 12, 6^ 45™: Erdbeben von Irkutsk. In der ersten 
Minute erfolgten 20 ziemlich Jtarke und mehre Jchwache Stöse. Die Erd- 
Jchwai)kui)g€n betrugen 0,5 mm. Am Stärksten war es am Ostufer des 
Baikalfees, wo Schornjteine einjtijrzten und m den Häufern Gegenjtände 
herabfielen. 

1902 April 17: Erdbeben in Ungarn und Mejiko. 

„ April 18, 20** 20°»: Schweres Erdbeben in Guatemala (Zen- 
tral-Amerika). Die Städte Quesaltenaijgo (60 000 Einw.) und Amatitlan 
wurden völlig zerjtört. Kein Stein blieb auf dem andern. Viele taufend 
Menjchen kamen um. 3 heftige Stöse in 40 Sekunden. Starke Gewitter- 
Jturnie. Die Blitze Jchlugen ein; an mehren Stellen brachen Feuersbrijnste 
aus. In Amatitlan trat der 5ee aus den Ufern und überjchwemmte die 
Trümmer der Stadt. Die Erdjtöse fetzten fich in der Nacht und am 
folgenden Tage fort. Noch mehre andre Städte wurden zerjtört. 
1902 Mai 3: Erneutes Erdbeben von Schemacha. 

„ Mai 8: Erdbeben m Spanien. 

„ Mai 10: Starker Erdjtos m Grosny i (Kaukafus). 

;, Mai 12: Der Vulkan Kolima in Mejiko regt fich. 

„ Mai 18: Der Vulkan von St. Pierre de Varennes m Frankreich 
lässt dumpfes grollen vernehmen. BodenJchwai)kui)gen. 
1902 Mai 21: Erneutes Erdbeben in Guatemala. 

;, Mai 26: Bei Jerofa, 6 Meilen von Oporto, Jteigen plötzlich 
Feuer und Rauch aus Erdjpalten empor. Gleichzeitig herrjcht Wirbeljturm. 
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1902 Juni 1: Erdbeben in Griechenland. 
;, Juni 4: Erdbeben von Velletri. 

„ Juni 14: Erdbeben von Katania, Syrakus und an andern 
Orten Siziliens. 

1902 Juni 10: Erdjtöse m Oleron (Pyrenäen) und m Melille 
(Algerien). 

1902 Juni 10, 10*» 22°»: Erdbeben m Hall bei Innsbruck, in Meran 
10^ 25»». 

1902 Juni 19: Grose Erdbeben liiQgs des Himalaja auf einer Strecke 
von Simla bis TJcbitral. 



Zufanimenhai)g der gleichzeitigen Naturereignisse und ihre 

Erkläruijg. 

Es fragt fleh, ob der Qusbruch des Pele den des Soufriere herbei- 
führte und umgekehrt, oder ob bei beiden diefelbe Urfaohc vorwaltete 
und welche? 

Von den aufgezählten" Naturereignissen kann nur das Erdbeben in 
Guatemala in betraoht kommen. Die Vulkane in Mittelamerika und auf 
den kleinen Antillen liegen auf demfelben Erdgürtel nördlich 10® vom 
Ciciuator. Ihre Zugrichtui)g ist ziemlich gleich, der Abjtand von einander 
nicht gar gros, nur das karibijche Meer dazwifchen. Das Erdbeben in 
Guatemala kann nun fehr wohl Vulkan/palten unter dem Meeresjpiegel 
erzeugt, oder bereits vorhandene Risse erweitert haben, entweder zum 
Pele und Soufriere gefondert laufende, oder eine gemeinfame Spalte, die 
von der Westfeite Martiniks an Luzia vorbei zur Ostfeite Vinzents hinjtrich. 
Durch diefe Spalte draqg dann das Wasser zum Vulkanherd. Hier bald 
erhitzt fii)g es an im Krater zu brodeln, — die erste Mahnung an die 
Martiniker zur Berguug und Rettung. Wie in der Kijche es überkocht, 
weil das entweichen . des Dampfes im Brei oder durch eine an der Ober- 
fläche entjtandene Haut verhindert wird; wie ein Kessel mit /tarkem Knall 
zerjpreugt wird durch die Spannkraft des Dampfes, wenn er kein Ventil 
hat oder wenn ein folches durch irgend welche Umjtände den Dienst 
verfagt: fo bildet beim Vulkan eine durch Berührung mit Wasser entjtehende 
Lavakruste den Deckel des Kessels. 

Nun find zwei Vorjtelluqgen möglich: Entweder das Meerwasser 
ergiest fich auf den glühend heisen Vulkanjtaub im Innern und es entjteht 
plötzlich eine ungeheure Mei)ge Dampf, der nun emporjchiest und alles 
mitreist und als Regen wieder zur Erde herabjturzt, oder nur der in 
unmittelbare Berührui)g mit der überhitzten Lava kommende Teil des ein- 
getretenen Meerwassers verdampft. Das Wasser mijcht fich mit dem 
Vulkanjtaub zu Schlamm, es bildet fich eine Kruste, die als Jchlechter 
Wärmeleiter die weitere Dampf bilduqg des darüber lagernden Wassers 
hemmt. Damit wird der unter der Kruste befindliche Raum wie mit einer 
Haut abgejperrt. In folge dessen können nun nicht die m dem unter- 
irdischen Felsbrei (Magma) enthaltenen Dämpfe und Gafe entweichen. 
Ihre Spannung wächst ins ungeheure, weil auf der Kruste noch die Last 
des eingedrungenen Meerwassers niht, bis Jchlieslich die DampfJpannuQg 
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den gefamt€n Druck überwindet, den Kessel, d. f. die WanduQgen des 
Feuerberges, an den Jchwächsten Stellen Jpreqgt und nun mit Donner- 
geroU Wasser, Schlamm, Staub, Bimsjteine, Lava herausjcliiest. Der 
gleiche Vorgang wiederholt fich, bis ftch der entjtandene Spalt verjtopft 
und fo laqge der angcfammelte Vorrat an Felsbreidämpfen reicht bis zur 
Krjch5pfui)g. Es können viele Jahre darnach vergehen, ehe die Bedigguqgen 
eines neuen Ausbruches wieder gegeben find. 

Fällt viel Cluswurf auf den Vulkankegel und wird fein Gewicht zu 
gros, dann Jtijrzt wohl das Gewölbe ein. Dadurch wird die druckende 
Last erhöht, das Ganze wird abermals unter gewaltigerem Krach empor- 
gojchleudert, und es bildet fich ein neuer Kegel. Die Vulkankegel entstehen 
nicht, wie .man früher glaubte, durch empor/tulpen der Erdrinde, fondern 
fic bauen fich auf aus den herabfallenden Qusbruchmassen. 

Vorjtehende Erklärung beruht nun freilich auf der Vermutung, dass 
das Erdbeben von Guatemala einen unterfeeijchen Spalt bei Martinik und 
Vinzent verurfacht habe — fehen kann ihn keiner, aber möglich ist er. 
Da fich die Erklärui)g den Berichten der Qugenzeugen aufs beste anpasst, 
fo ist fie in hohem Grade wahr fchein lieh. Die Blitze am Krater erklären 
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fich als Reibungselektrizität, die durch den Anprall des Dampfes an 
die Kraterwanduug erzeugt wird wie bei der Armsti'ougjchen Elektrifir- 
majchine. 

Überficht der vulkanijchen Vorgäqge auf Martinik und Vinzent. 

1902 Aprilanfaug: Der Pele raucht; die Felsbrcidämpfo haben fich 
feit dem letsten ttusbruch 1851 reichlich angefammelt. N.^ch ist alles 
normal und daher wie vor 50 Jahren keine Gefahr. 
1902 Mai 3: Erste Bedrohung der Nahwohner. 
„ Mai 4: Dumpfes grollen zeigt an, dass fich ungewöhnliches 
vorbereitet. 

1902 Mai 5: Erster Qusbruch von heisem Wasser und Schlamm. 
„ Mai 8 : Zweiter Jtärkerer Clusbruch und Verjchuttuijg St. Pierres. 
Gleichzeitig auf Saqkt Vinzent. 

1902 Mai 17: Clbermaliger AJchenregen. 
„ Mai 19: Verjtärkter Clusbruch auf St. Vinzent. 
„ Mai 20: Dritter Jtärkster Clusbruch des Tele mit Erjchutteruug 
der ganzen Infel. 

1902 Mai 25: Cluswurf neuer Jchlammiger Lava vom Pele. 
„ Juni 8: Erneuter Qusbruch des Pele. 

„ Juni 19: Eine etwa 5 m hohe Schlammliiulc füllt mehre Bäche 
mit kochend heisem Wasser. Der Pele wirft wieder AJche ans. Er war 
eigentlich m fortwährender Tätigkeit. Das minder Jchlimme wurde gar 
nicht mehr erwähnt. 

1902 Juli 22: Heftiger Erdjtos auf St. Vinzent. 
1902 Clug. 15 bis 30: Erneute Clusbruche des Pele. 
„ Sept. 2 und 3 : „ „ „ Soufriere. 

„ Okt. 0: „ n 7f P^l^'- 

^ ^ 16: „ „ j, Soufriere. 
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Geologijchcr Befund. 

Inzwijcben hat eine üefelljchaft anierikanijcher Gelehrten den Pelo 
in Clngenjchein genommen. Der geologi/che Bau zeigt m feinen Lagen 
(ins Schhimm, BiniBjtein und Tuffen, dass fich diefe Vorgänge Jchmi feit 
undei)klicher Zeit in grosen Zwijchenräunien wiederholt haben. Das Material 
ist andefitijch, alfo wie in den Andes von Südamerika. Die dusbrurho 
waren explofiv. Wie bei einem kochenden Brei Jpritzten wohl Lavatropfen 
empor, aber zu einem eigentlichen Lavajtrom ist es nicht gekommen. 
Neue Krater haben fich nicht gebildet, nur alte wieder geöffnet. Der 
Schornjtein des Pele ist eine gejchmolzene Gejteinsmasse. Erdbeben haben 
nicht /tattgefundcn, die Zerjtöruqg ist daher nicht fo weitgreifend wie in 
andern Fällen; fie hat fich nur deshalb mit mächtigen Lettern in die 
Gejchichte eingejchricben, weil zufällig in der Nähe eine grose Anfiedeluijj? 
verjchuttet wurde. Von der Infel Martinik ist nur V20 m Mitleidenjchaft 
gezogen, während die übrige Fläche heute in ebenfo Jchönem (irün prai)gt 
wie zuvor. 



Fragen über die einzlen Vorgäi]ge. 

L Wie entjtehen hohle Räume im Innern der ErdeV 

Man nimmt an, dass die Erde urjpruqglich eine feurig flüssige Kugel 
war, die fich allmählich abkühlte und eine Kruste bildete, auf der wir 
uns bewegen. Diefe Abkühlung dringt nun nach dem Innern weiter vor. 
Wie nun die Wärme die Korper ausdehnt, fo erfolgt umgekehrt bei Wärme- 
minderuQg Zufammenziehuijg. Manche /teilen fich damit eine Loslöfuog 
des Flijssigen von der festen Erdkruste vor, andre halten das für völlig 
ausgejchlossen. Erdhöhlen können ferner entjtehen durch aullöfen, aus- 
laugen einzier Mineralien mittels des eindringenden Wassers. Man dei)ke 
an ¥alz, Kalk ufw. 

2. Wie entjtehen Spalten in der Oberfläche der ErdeV 

Durch einjturzen von Teilen derfelben in hohle Räume und durch 
Verwerfungen; man deqke an Gletjcherbewegui)gen und Gletjcheijpalten. 
Dann durch Wärmeunterjchiede, die mit ClusdehnuQg und Zufammen- 
ziehuqg verbunden find; man denke an die Si)alten der Eisdecke eines 
S!ees im Winter. Ferner durch gefrieren eingedrungenen Wassers. Eis 
dehnt fich; 1 kg Eis von 0*^ nimmt einen gröseren Raum ein als I kg 
Wasser von 0^. Eis Jchwimmt. Cluch Glas, das mit den Felsarten grose 
Verwantjchaft hat, zeigt beim erjtarren geringe Qusdehnung. Eifen, Granit, 
Bafalt werden von ihrer gejchmolzenen Masse getragen. 

3. Woher weis man, dass das Gejtein im Innern der Erde 

zähbreiig ist? 

Man Jchliest das aus dem hohen Grad von Ilitze, die dort herrjchen 
muss. Die Wärme nimmt nach dem Iimern der Erde zu, wie die Tief- 
bohrungen lehren. Ob diefe Zunahme nach einem festen Zahlengefetz vor 
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fich geht, ist bei der bis j€tst erreicliten geriijgeii Tiefe von 2 km gegen 
GUüO bis zum Mittelpunkt nicht zu erkennen. Es ist uiüghch, dass fie fich 
blus bis zu einem Jtändigen Grenzwert Jtcigert. Für den zeihen dicken 
IJrcizöjtaud (Magma) Jpricht, dass das Urgejtein ein üemeijge kristalli- 
iiijcher Mineralien ist. Endlich lässt fich dafür der ungeheure Druck 
der Lagerungen auf einander anführen. Je gröser der Druck, desto höher 
liegen Schmelz- und S!iedepui)kt; doch gibt es auch hier eine Grenze, wie 
in neuester Zeit von Tammann am Eife geprüft worden ist. In einem Topf 
mit aufgejchraubtem Deckel, wo der Dampf nicht entweichen kann und 
der Druck der Luft auf das Wasser vom Dampfdruck unterjtötzt wird, 
kocht das Wasser nicht bei 100^, fondern erst bei 105^, 110®, je nach 
der Belastung. Cluf hohen Bergen, wo die über dem Wasser befindliche 
Luftfttule kleiner ist, alfo weniger druckt, kocht das Wasser Jchon bei 
\)0 ^ 80 ®, je nach der Höhe. In jenem Falle wird hartes Fieijch mürbe, 
in dicfem wird zartes Fleijch nicht gar. 

4. Wie erklärt fich das vorhandenfein von Dampf in der 

Tiefe der VulkanherdeV 

Man möge nicht glauben, dass unfre gewöhnlichen Steine: Granit, 
Gneis ufw. völlig trocken find. Das Wasser dringt eben durch alle Ritzen, 
Poren, wenn fic auch noch fo fein find. Die Analyfe der Gejteine Uisst 
einen kleinen Bruchteil an Prozent bis zum vollen 100 frei: diefer Rest 
ist Wasser. Es fickert entweder von oben durch bis zum Lavaherd, oder 
der Seitendruck des Meeres presst es durch die feinen Risse ms Innere 
d€r Erde. Andere meinen, es fei noch unendlich viel Wasserdampf m der 
Lava felbst aufgejpeichert. 

5. Woher kommt es, dass die Vulkanketten grade den Grosen 

Ozean umfäumen? 

In der Tat, die ganze Kette der Andes in Südamerika, m Mittel- 
amerika, Mejiko, Kalifornien, dann weiter nördlich bis zum Elias, die 
Aleuten, Kamtjchatka, die Kurilen, Japan, die Filippineu, Sundainfeln bilden 
eine lange Reihe von Vulkanen. Wahrjcheinlich hat es feinen Grund in 
dem überaus Jteilen Abfall des Meerbodens. Ganz nahe bei Japan lotete 
man über 8500 m, bei Celebes, Kalifornien und Südamerika 5000 m, bei 
den kleinen Antillen 5000 bis 7000 m. Der Seitendruck des Wassers m 
fo groser Tiefe auf das Gejtein des Festlandes ist alfo enorm. Hatte das 
Gejtein auswajchbare Bejtandteile, fo konnte es gejchehen, dass die darüber 
lagernden Massen den Halt verloren und abrutjchten. Cluch eine Senkung 
des Meerbodens kann dies bewirken. Alsdann fiel plötzlich auf der einen 
Seite der Druck weg. Das erleichterte Magma erhielt fogleich einen höheren 
Schmelzpunkt, es wird weicher, nachgiebiger. Der Druck auf der Gegen- 
feite macht fich geltend, das Magma dringt empor, füllt etwa vorhandene 
Spalten mit Urgejtein aus. Das vorgejchobene breiige Gejtein wulstet fich 
und bildet fo den Gebirgszug. Allmählich kühlt fich die zu Licht Jtehende 
Masse ab, wobei wieder Risse und Spalten entjtehen. Das auswajchen des Fest- 
landes wird gefordert durch die Meeresjtrömungen, durch den Anprall der Flut. 

3* 
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6. Wie erklären fich die Vulkaue im Innern des Festlandes? 

Muu beaclitc, dass auch liier die eben gegebene Krkläruijg Platz 
greift. lu der Nähe der Binueuvulkaue befinden fich grose Seen, tiefe 
(fi'äben, z. B. in Afrika der Taqganjika. dach das Rote Meer ist f.ilcli 
Tiefgraben. Diefe Gräben deqkt man fleh entjtauden dureli Ein/tu rz des 
Hodens. Es find Bruchlinien, die die Erde durchfetzen und fich dort bilden, 
wo das Gejtein bcker geworden ist. Durch den Einjturz wird wiederum 
der Seitendruck an der freien Wand aufgehoben, das Magma wird flussiger 
und durch die von innen nach ausen wirkende Dmckkraft emporgehoben. 

Die Beobachtuqgen liaben nun ergeben, dass die meisten und Jchwersten 
Vulkaimusbruche m Bruchgebieten Jtattfinden. Die Antillen bilden die 
letsten Überbleibfei eines weiten Ti-ummerfeldes, das m grauer Vorzeit 
Nord- und Südainenka verbunden haben mag. Damit Jtcigt der Grad der 
Wahrjcheinlichkeit, dass eine durch das Erdbeben m Guatemala eutjtandene 
Spalte den heftigen Clusbi-uch des Pele und Soufriere veranlasste. Jedenfalls 
muss man als Erreger der vulkanijchen Tätigkeit den Wasserdampf gelten 
lassen, üb das ihn liefernde Wasser feitwärts aus dem Meer durch Risse an 
den Lavaherd driijgt, oder ob es von dem niederfallenden bis zum Herde durcli- 
fickernden Regen herrührt, oder ob beides zugleich zutrift't, Jteht dahin. 
Dana hat darauf hingewiefen, dass von 8 ttusbinicheu 7 in die Regenzeit 
fallen. Das Jcheint für die Wasserjpeifuijg von oben zu jprechen. Dann 
wäre es bioser Zufall, das der Pele und Soufriere gleichzeitig ausbrachen. 

Andre Vorjtelluijgen von der Entjtehuijg der Vulkane. 

In der vorgeführten Erklärung haben wir uns nur an tellurijche 
Kräfte, alfo an greifbare Vorgänge auf der Erde gehalten, ohne genötigt 
zu fein, über die Bejchaffenheit des Erdinnern, ob fest, Hussig oder gafig, 
etwas voraus zu fetzen. Bisher galt die Abplattung der Erde an den 
Polen als ein Beweis für den urjpi-uijglich Hussigen Zujtand. Lord Kelvin 
hat indes durch Rechnung erwiefen, das eine Kugel von der Gröse und 
Drchgejchwindigkcit unfrer Erde, felbst wenn fie ganz aus Stahl bejtände, 
unter dem Einfluss der Schwungkraft eine Abplattung annehmen musste, 
die nur unerheblich von der gegenwärtigen Abplattung der Erde abweicht. 
Denn die festen Korper find nicht abfolut Jtarr, fondem in gewissem Grade 
plastijch und biegfam. Und Reyer hat gezeigt, dass auch druck/tarres 
Magma eruptionsföhig fei, fobald eine Druckerleichterung eintrete. 

Zahlreiche Forjcher verwerfen die Anficht, dass die Urfache der 
Vulkanausbrijche dem Zutritt des Wassers aus dem Meer oder durch Regen 
zuzujchreiben fei. Sie meinen, dass der Wasserdampf in der noch flussigen 
und gafigen Masse des Erdinnern wie bei einer Knallgasexplolion fich 
l)ilde. Alle Laven und Vulkanajchen find wasserhaltig. Je heiser das 
Magma ist, desto mehr Wasserdampf vermag es aufzufaugen. Die Gefanit- 
massc des flussigen und gafigen Erdinnern fei gegenüber dem Meerwasser 
unvergleichlich gros. Diefer Wasserdampf im Erdinnern Jteht unter ge- 
waltigem Druck. Wo der Druck am geringsten ist, dorthin Jtrebt der 
Wasserdampf. Er hebt das Magma an diefen Stellen und durchbohrt es. 
So entjtehen Schlote, die aus dem Innern der Erde bis zur Oberfläche 
reichen. Solche Schlote find naohgewiefen worden m der Rauhen Alp, m 
der Hohen Ron, in Frankreich, Schottland, Irland, Nikaragua, überall. 
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Am bekanntestea find die der Eifel, wo ße Maare heisen. Der Lacher 
5ee ist ein folclies Maar. Üiefe Sclilote find natürlich nicht hohl, fo dass 
mau ein 5ei)kblei herunterlassen und die Tiefe messen könnte. Sie find 
ausgefüllt von dem emporgedruckten Magma, das fich abkühlte, je mehr 
es au die Oberfläche kam. Quoh der Seitendruck wurde die hohlen Schlote 
Jchliesen, wie die Schachte von Bergwerken, die auser Betrieb gefetzt find. 

Wie tief diefe Schlote gehen, wissen wir nicht. Nimmt man an, dass 
die Wärme mit der Tiefe gleichmäsig wächst, dann hat die feste P]rdrinde 
eine Dicke von etwa 40 km, alfo noch nicht 1 ^/o des Erdradius (iiJoG kin. 
Darüber hinaus gehen alle Gejteine m den gejchmolzenen Lavazujtand 
über. Bei etwa 300 km löft fich der SchmelzHuss in Dämpfe, noch tiefer 
in Gafe auf, die m einer Tiefe von 1300 km infolge des übermächtigen 
Druckes bei ungeheurer Hitze fich kaum mehr zufammendrucken lassen, 
wohl aber beweglich bleiben. 

Es ist Jchwer, welcher von beiden Erklärungen man den Vorzug geben 
foll. Die Tiefe der Schlote bis an die Grenze der Erdrinde ist eine An- 
nähme, die lediglich der Erklärung dient. Als der Skaptar-Jökul auf 
Island im Jahre 1783 ausbrach, hatte fich ein 80 km langer Graben ge- 
bildet. In diefem Graben taten fich 30 Kegel auf. Wurden nun diefe 
Schlote aus den Magmablafen durch emporjtrebenden Wasserdampf ge- 
bildet, oder waren es Vulkane, die fich aus herabfallender AJche bildeten? 
Was aber war die Urfache des öusbruches? des Grabens? 

Immerhin bleibt zu beachten,- dass Vulkane fich nur dort finden, wo 
die Erdrinde bruchig ist. Quch die Infel Martinik war im Jahrhundert 
17 und 18 oft von Jchweren Erdbeben heimgefucht. Nimmt man keine 
Erdrisse an und Jtellt fich nur Durchbohrungen vor, dann kann man cl)en- 
falls fragen, warum Vulkane nicht überall entstehen. Es find immerhin 
40 km Festland, die durchbohrt fein wollen. Daher glauben andere Geo- 
logen, dass die heute von Zeit zu Zeit tätigen Vulkane aus lokalen Glut- 
herden gejpeift werden, nicht aber mit dem flussigen Erdkerne m unmittel- 
barer Verbindung Jtehen. 

Die beobachteten Erjcheinuqgen erklären fich nach Ger 1 and fo: Die 
ersten weisen Wolkchen im Clpril waren Wasserdampf, noch frei von AJche ; 
fie Jtiegen unbehindert, ohne Druck aus dem Vulkan empor. Bald aber 
rissen fie AJche mit fich d. i. zu Staub zerriebene Vulkanmasse. Mai 5 
hatten die Dämpfe Jchon Masse und Spannkraft genug, um einen allerdings 
noch ruhigen Lavaerguss zu veranlassen. Qber diefe Lava hatte eine 
Jchlimme Eigenjchaft, fie war fehr dünn- und Jchnellflijssig, hatte alfo fehr 
viel Wasser m fich aufgenommen. Es war ein wirklicher Lavajtrom, kein 
Schlammjtrom aus AJche und Wasser, der fich an diefem Tage ms Meer 
ergoss. Dies beweife der Umjtand, dass fich hier eine Infel von 20 m 
Durchmesser bildete mit heisem und wie es Jchien hohlem Boden. Qus 
einer m der Mitte gelegenen etwa 5 m hohen Kegeloffnugg hauchte fie 
Dampf aus. Das gleiche taten eine Mei)ge andrer kleiner Kegel, mit denen 
die ganze Infel bedeckt war — genau diefelbe Bildung, welche fich auf den 
Lavajtrömen des Jorullo Jpr. coruljo m Mejiko und andrer Vulkane zeigte. 

Die Explofionsgafe am Mai 8 traten aus flCssiger Lava aus, hatten 
alfo eine Temperatur von etwa 1200 Grad. Sie kamen m enormer Über- 
hitzui)g und infolge ihrer Expanfionskraft als wütender Sturm an. Hitze 
und Sturmgewalt haben die Stadt St. Pierre vernichtet. 
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Eine Seijkuqg des Meerhoileiis hat nicht Jtiittgefunden. Das Kabel zerriss 
und glitt v.)u 300 m uttoli 1200 ni ab, avo das Endt* aufgegabelt wurde. Eine 
tojk-uiig hätte im atlantijcheu Ozean eine grose Flutwelle hervorgerufen. 

Ein Erdbeben wurde auf der Infel Martinik nicht gcjpürt. Die 
Erdbeben-Instrumente an der Hauptjtation Strasburg zeigten das Erdbeben 
in Spanien au: Mai ö, 3^ 46°* MEZ d. i. Ortszeit für St. Pierre Mai 7, 
23 ^\ Niemand auf Martinik hat etwas gemerkt, auch der Phütogra])h 
Celestin nicht, der doch m der Nacht von St. Pierre nach Carbet wanderte, 
und dem wir eine ruhige Schilderung der Ereignisse verdaijken. 

Unter Annahme des flüssigen Zujtandes glauben einzle andere, dass 
ebenfo wie auf der Erdoberfläche auch im Erdtnnern Flut und Ebbe 
durch Anziehung des Mondes hervorgerufen werde. Die Flut drucke auf 
die Innenwand der Schale; wo diefe am dünnsten fei, breche die flussige 
Erdmasse durch. Allein die Natur bejtätigt diefe Hypothefe nicht; denn 
es treten nicht nur zur Flutzeit Erdbeben und Vulkanausbiiiche ein, fondern 
auch zur Ebbezeit und zu allen andern Zeiten. In den 8 Jahren 1885/02 
zählte Milne in Japan allein 8300 Erdbeben. Kaum ein Tag vergeht hier 
ohne Erdbeben. So lässt der Zufall den Vulkanausbruch am Mai 8 als 
Trett'er erjcheinen, denn auf Mai 7 fiel Neumond, und die Cluslöfuqg der 
Wirkuqg braucht Zeit, wie ja auch die höchste Tageswärme erst nach 
1 2 Uhr eintritt. Wie kommt es nun aber, dass der zweite Jtarke Gusbruch 
am Mai 20 zwei Tage vor dem Vollmond erfolgte? und wie erklären fich 
die Vorboten des Unheils am Mai 3 und 17 und das Erdbeben in Guate- 

■ 

mala April 18, wo doch kurz vorher Ebbe war? Flut entjteht, nicht weil 
Flussiges Jtärker angezogen werde als Festes, fondern weil das Meer auf 
der Erdoberfläche fich befindet und daher der Mondanziehui)g am Nahpuijkt 
mehr folgen, am Fernpuqkt mehr zuriSckbleiben kann als das fest zufammen- 
häQgende Land. Wie foll Flut bei eingejchlossener Flüssigkeit entjteheu? 
Ferner, wie will man die Vulkane erklären, welche auserhalb des Flutgijrtels 
der Erde liegen? denn Flut und Ebbe werden nur bis G5^ Breite beob- 
achtet. Um die Hypothefe zu retten, zieht man die Planeten heran. Wenn 
aber der kleine Mond wegen feiner grosen Nähe Jtärker auf die Erzeugung 
der Flut wirkt als die grose Sonne, wie foll ihn dann ein Planet über- 
treft'en? In der Verlegenheit greift man zu l und mehr Tagen Spielraum 
vor und nach der Flutzeit; dann freilich kann man bei dem Jchnellen 
Mondwechsel hinterher alles unterbringen. Das ist Gedai)kenjpielerei. 
Wenn es zufällig passt, Jchreit man es in den Zeituijgen aus; Jtimmt es 
aber nicht, dann Jchweigt man. So führt man das Volk blos irre und 
verängstigt es durch vage Anfagen von Zukunftsereignissen. Man foll zur 
Erklärung von Vorgängen m der Natur nicht einen Gedanken vorweg 
nehmen und die Erjcheinungen hineinzwängen, fondern von den gegebenen 
Tatfachen ausgehen und aus ihnen den Verlauf der Erjcheinungen begründen 
Die Geologen verhalten fich daher ablehnend gegen die Hypothefe der 
Mondwirkung bei Erdbeben und Vulkanausbruchen. 

Verjchiedenheit der Vulkane. 

Die Vulkane find nicht alle gleich. Es gibt welche, in denen die I 
Lava in den Schloten emporjteigt bis hoch zum Gipfel des Berges ohne 
plötzlichen üusbruch und Knall, ohne Wasser und Schlamm. Die Lava 
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i\\\\\\t über wie ein Kuchenteig über feine Form, und bildet dann Bafiilt- 
fäuleu wie in der Fiijgalshöble auf Staflh. Oder, wenn fic bis an die 
Wolbui)g eines hohlen Raumes driijgt und ihn ausfüllt, zeigt fie die Kuppel- 
gojtalt, fobalddie darüber gelagerte Erdmasse verwittert undweggejchwemmt 
ist. Solche Lava heist Kellerjtein (Lakkolith). Beijpiele auf Island und 
ilawai. Diefe Vulkane erklären fich lediglich aus dem Umjtand, dass der 
Druck der Oberjchicht der Pressui)g von unten nicht mehr Jtandhält, jedoch 
ohne den gewalttätigen Cluftrieb angefammelten Wasserdampfs. 



Gewicht und Zufammenfetzuqg der Lava. 

Die Lava erkaltet an der Oberfläche Jchnell; man hfit auf fie treten 
k.lnncn, während fic noch kurz vorher feurig dahinfloss. Das fliesen der 
Lava wird von Beobachtern verglichen mit dem über einander Jtijrzen von 
Kolilenjtucken einen Abhang hinab. Die erkaltete Lava Jchwimmt auf der 
flussigen; fie dehnt fich beim festwerden aus, wie es ja auch das Eis 
tut. üuserdem hat Nies gezeigt, das erkaltete Lava ein geringeres Eigen- 
gewicht hat. 

Die chemijche Zufammenfetzuqg ist überall gleich einfach, das Eigen- 
gewicht höher als das der nichtvulkani/chen Gejteine. Vergleicht man die 
Eruptivgejteine vergangener Zeitalter: Granit, Porphyr, Trachyt, Bafalt, 
fo /teilt fich heraus, dass auch früher die Laven gleicher Zeiten überall 
auf der Erde gleichartig waren, aber, wie Bunfen nachgewiefen hat, in 
ihrer chemijchen Zufammenfetzung ein Zahlengefetz befolgen : ärmer an 
Kiefelfiiure, reicher an Eifen, und damit zugleich Jchwerer werden. Daraus 
folgt, dass die Lava aus gröserer Tiefe /tammt als das jeweilige Fels- 
gejtein, dass die Tiefe m den einzlen Perioden wächst, und dass dort 
wefensgleiche Stoffe lagern. Dies Jteht im Einklang mit dem durch ver- 
Jchiedene Verfuche gefundenen Eigengewicht 5V2 der Erde d. h. die Erde 
wiegt 5^/2 mal fo viel als eine gleichgrose Kugel Wasser. Das Eigen- 
gewicht der Bejtandteile der Erdoberfläche ist weit geringer; es wächst, 
je tiefer das Gejtcin lagert. Sedimentgcjtein hat das Eigengewicht 2,(), 
Granit 2,7, Bafalt 3, Olivin 3,3. In gröserer Tiefe müssen alfo Schwer- 
metalle lagern, vor allem Eifen 7,2. 

Folgen der Vulkanausbruche. 

Man h()rt vielfach die Vermutung äusern, dass das abnorme Wetter 
der Monate Mai und Juni auf Störungen des Luftmeeres durch die Qus- 
bruche des Pele und Soufriere zurückzuführen fei. Cluch habe fich an 
mehren Tagen Jtark auffallende Morgen- und Clbendröte gezeigt und, feit 
Juni 16, während 1 Stunde der Dämmer- und Schummerzeit vulkanijches 
Purpurlicht. Unwillkürlich werde man an die Erjcheinungen im Jahre 
1883 erinnert, die eine Folge des gewaltigen Clusbruchs des Krakatau in 
der ?undajtrase waren. Es lohnt fich, zum Vergleich die Berichte über 
den ttusbruch diefes Vulkans vorzufiihren, be(;inders wegen der Jtarken 
Veränderung, welche die Infel erhielt, und der fonstigen Beobachtungen. 



Jjtr Kri'katas. 

'Such i]i:D KirJ'.li-:r,2en ».<ii Vertt^k -.l-I J. M «rl-.-b .'i. ji ober dem 
jet/fu'trii Vj.Lii.'ik*-2el baoan nr/i-r'jQs;; i. (■::! e;»a :; •" m hober Yolkan- 
iii-svl IUI- Ar><)-:,1t. Iti'- Iii.Mri \crtaien- ?:M Li:.z-i,:.^i.A i^A Krakataü 




IIInMrntiiiniprobe aaf Nenmojr, Erilgejchicfate. Zneite, v^n Prof. Pr. V. Ulilig 
gänsitch nenbeftrbeitet« (In Buge. 

f'-itc eiit/tand in einem /|iäteren Zeitraum der Kegel Rakata, der Jreh bis 
■/.n einer llii)ie vnn H(lO m aiirgcl)aiit Imt. Nacli ihm erbo)>en Tieh yon <1ei' 
iir/i)i'üi)t;ltrlii£n Kofis des alten Kraters die kleineren Kegel Danao und 
IVrItuatiin und verjeliinolzeu mit dem Uukatu zu einem Ganzen. 
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Die InfelgrDppe ist unbewohnt ; hie und do legen Fijcher aus Sumatra 
an. Daher liegen keine Noohrichtea über die ersten Anzeichen des furchtbar 
gewaltigen Qusbruchs ira Jahre .r88'3' Yor. Alte Clufzeichnuijgen reichen 
bis 1680 zurück. Im Jahre 1863 h&.tte-mfi^- länger anhaltende Eruptions- 
periode ohne erhebliche Nachteile fich abge/pSelt". • I}iei, ersten Beobachtungen 
1883 wurden von Schiffen zu einer Zeit gemacht, - Als .äie.Erlci^einuogen 
Jchon fehr auffallend waren. Mai 20 fah man von dem deutjc^en; Kriegs-^ 
Jchiff Elifabet eine riefige Pinienwolke aus dem Krater aufjteigenj die jiauh . 
genauen Messungen die enorme Höhe von 1 1 km erreichte. Quf das Schiff 
fiel AJche nieder trotz des weiten Abjtandes. Die ErJcheinuQgen dauerten 
mehre Tage; fie wurden noch von anderen weiter entfernten Schiffen 
gefehen und an der Westküste der Infel Java. Bis zu ihrer Haupt/tadt 
Batdvia fühlte man Erdjtöse, hörte man Explofionen. Mai 27 machte ftch 
eine Gefelljchaft aus Batavia auf zum Krakatau, um näheres zu erkennen. 
5ie fahen den 100 m hohen Perbuatan in voller Tätigkeit. Alle 5 bis 10 
Minuten traten Explofionen ein, die Dampf- und AJchenfaule erhob fich 
zu 2000 bis 3000 m. Nach jeder Explofion zeigte fich vermehrter Feuer- 
Jchein. Die Bäume waren von Bimsjtein wie mit Schnee bedeckt. 

Im Verlauf der nächsten Tage nahmen die ErJcheinuQgen ab. Mitte 
Juni regte es fich wieder. Am 24. trat eine zweite Rauohi^ule aus einem 
neuen Krater am Nordfus des Danan hervor; der Perbuatan war aus- 
geräumt, feine Felfen verjchwunden. Clugst 11 fah Kapitän Ferfenaar 
drei grösere und mehre kleine Krater AJche und Dampf empor/tosen. 
Unter vermehrtem AJchenfall war auch der Danankegel eingejturzt, und 
nun, Qugst 26, brach die Katastrophe herein von fo ungeheuren Dimen- 
fionen, wie fie bis dahin noch nicht erlebt worden war: fowohl nach dem * 
Umkreis, m welchem die Detonationen gehört wurden, als nach der Höhe, 
bis zu welcher die A/che emporgejchleudert wurde, und nach der Ver- 
änderung in der Gejtalt der Infel. Die verderbliche Wirkung war fo weit- 
greifend, dass fogar die 20 km entfernte Infel Sebefie mit ihren fämt- 
lichen Bewohnern vernichtet wurde. 

Der Tag brach klar und heiter an. Um 13** begann furchtbarer 
Knalldonner, der über Batavia hinaus gehört wurde und m der Nacht fich 
dermasen Jteigerte, dass die Bewohner nicht Jchlafen konnten. Um 14 ^ 
wurde auf dem Schiff Medea m der Sundajtrase die Höhe der AJchenwolke 
zu 27 bis 33 km gemessen. Nach Norden auf Sumatra und nach Osten 
auf Java fiel nur leichter AJchenregen; das Meer wurde unruhig, einige 
Fahrzeuge wurden von den Wellen verjchluqgen, einzle Dorfer über- 
Jchwemmt. 

Weit heftiger waren die Wirkungen m der Windrichtung nach S!üden. 
Dichter AJchenregen überjchuttete die Schiffe; dazwijchen fielen grösere 
glühende Felsjti3cke. Die Meqge des Cluswurfs war fo gros, dass fie auf 
dem Verdeck der Berbice um 2 ** fast 1 m hoch lagen. Undurchdringliche 
Finsternis herrjchte. Es donnerte fürchterlich; unausgefetzt fuhren Blitze 
nieder. Eine überaus Jtarke elektrische Spannung bewirkte, dass Jallent- 
halben im Tauwerk und an den Masten fjch Flämmcheu zeigten, die wie 
feurige Schlangen dahinjchossen. Der Matrofe am Steuer war kaum im 
Jtande, feinen Platz zu halten wegen der unaufhörlichen elektrijchen 
Schläge, die er bei jeder Berührung der Metallteile des Steuers erhielt. 
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CUisst 27 Tor SDnnenoiifgaiig wirrde es etwas hell: bald jedocli trat 
wifriier tiefte FiiLstemis ein, die IS Stinidcn anhielt. Ungeheure Massen 
AJ*:he^ die teihreife mit Wasser zQ^Jsumaf^hen Jchlammigen Teig znfammen- 
^ttmt^gt war, Bimsjtein jmd iEcJilai^ea überjchntteten die Sundajtrase und 
die angrenzenden l^Ie :t.ib 'Jara und Sumatra. Mächtige Sturzwellen 
ei^3S!«e!i Jlch .reif > 6 ^* fiber die niedrigen Teile des Landes. Um 10^ trat 
. der *HalffpDi|kt des Verderbens ein: infolge einer furchtbaren Explofion 
.i>dier' des Einjlurzes eines Vulkankegels brandete das Meer roTend auf. 
Tline 30 m hohe Woge, einem Berge gleich, erg^ss fich aufs Land ; weitere 
folgten. Städte und Darfer. der ganze Eifenbahndamm an der Küste Java5%. 
gro^^e Stucke Landes waren, als fich die fintHut zurückzog. Terjch wunden 
wie weggewifcht. Die Bewohner mit all ihrem Hab und Gut kamen um. 
Einzle wurden t.iu der Woge wie Strohhalme landeinwärts gejchwemmt 
und aufs Trockne abgefetzt, ohne während diefer Schreckensfahrt zer- 
Jehmettert oder erlauft zu werden. Todesangst, der Kampf ums Leben 
erfüllt allein die Überlebenden. Finsternis umgibt alles. AJchenregen. 
Explofionen, Sturm und Gewitter dauern an. 

dugst 28 wurde es wieder hell. Der CUisbruch war noch nicht vor- 
über, aber er hatte bedeutend nachgelassen. Die nächstgelegenen Küsten 
von Jara und Sumatra hatten ihr Qusfehen fo Yolljtändig vei ändert, dass 
man die einzelen Puqkte nur ihrer Lage nach wieder erkannt^?. Die 
tropifche Vegetation war verfchwunden, foweit die Sturzwellen landeinwärts 
gedrungen waren. Der Boden war kahl: man fah nur misfarhigeii Schlamm, 
entwurzelte Bäume, Trümmer von Gebäuden, Leichen von Men/chen und 
Tieren. In der Sunda/trase Jchwammen ungeheure Meggen Bimsjtein, mit 
Bäumen und Leichen untermifcht. Die Zahl der Opfer betrug nach amt- 
licher FestJtelluQg 40 000. 

Was war nun auf Krakatau felbst während diefer Zeit gejchehen? 
(lugst 26 hatte die Infel 33 km* Fläche, auf der die Vulkankegel Rakata, 
Danan, Perbuatan Jtanden; — Qugst 28 war der gröste Teil der Infel 
verjehwunden ; nur 10 km' der alten war übrig geblieben. An den Rändern 
aber waren breite Streifen von vulkanijchen Produkten neu angejchwemmt 
worden, fodass Neu-Krakatau jetst eine ClusdehnuQg von 15 km* hat. Der 
Vulkan ist feqkrecht gejpalten mitten durch den grosen Krater: die eine 
Hälfte des Kegels mit feiner alten Höhe von 800 m Jteht, die andre Hälft« 
ist hinabgejturzt ; die Wellen Jchlugen über der Jtürzenden Masse zufammen. 
Wo früher festes Land war, find jetst Meerestiefen von 200 bis 360 m, 
aus deren Mitte eine Einzelklippe hervorragt. Es kann fich hier nicht 
um eine weite umfangreiche Sei)kuqg handeln, da auserhalb des Krater- 
bereichs das Meer nirgends tiefer, fondem infolge der Qufjchuttugg des 
vulkanischen duswurfs fogar feichter geworden ist. Vielmehr wird auch 
hier wieder die Bafis des Kegels unter dem Meere durch das Erdbeben 
von 1880 eine Bruch Jpalte erlitten haben, wie es beim Pele angenommen 
worden ist. Nur durch das einjtürzen oder abrutjchen der einen Krater- 
hälfte, wodurch zugleich die nach oben dreqgendeii Druckkräfte frei zur 
Entfaltung kamen, ist die übermächtige Gewalt des üusbruchs ver- 
Jtärkt worden. 

Die Innenwand des Jtehengebliebenen Halbkegels gewährt einen vor- 
züglichen Einblick in den innem Bau eines Yulkankegels. Man ficht an 
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der Bafis die andenti/chen Lagen des alten Ki-aterwalles herTortreten; 
darüber bauen fleh Tymmetrifch zu einer durch die Spitze gelegten Normal- 
ebene die übereiDjtimmend aufeinander liegenden Decken von bafalti/cher 
AJche und Lapilli im Wechsel mit haTaltifchen Strömen auf, durchzogen 
v.in zahlreichen Gäqgen. Die Mächtigkeit der Strome Jchwaqkt zwifchen 
' 3 und 'jt m, die der AJcbenlagen zwifchen '/« und 2 m. 

Die Höhe der Sturzwelle der Sintflut war je nach der Be/chafiTen- 
lieit des Ufers und der Örtlichen Verhältnisse verjchiedeu : an dem Leucht- 



lllastTatiuDBiiToba ans Neumayr, Erdgejchichte. Zwuit«, van Prof. Dr. V. Ubltg 
g&nzltch nenbeaibeitete daflo^. 

turin van Vlakken Huk 15 m, hei Telok Betogg 22 m, bei Merak, Anjer 
und an der Infel Dwars m den Weg 35 m. Die Wellenbewegung pflanzte 
fich über die Sunda/trase hinaus fort und wurde nach Verlauf einiger 
Zeit überall im üebiet des Indi/chen Ozeaas bemerkt, auf Ceylon, Mau- 
ritius, in Port Elifabct an der Küste Südafrikas, in Oden am Eingaqg des 
Roten Meeres, und auf der andern Seite durch den grosen Ozean an der 
Westküste ütnerikas. Da mehrfach die Zeit des eintrefTens der Welle 
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-1 i. ' t der h: c '. •icrr L ie. K^r-i-r i^-'Lr* Ei;.:' :z. w^tJi <li«e f.» Jurke 
C'Vr *:>./.';? "ife** ft.:-i. -€*► c.::! \>'l\*-:z -^zz ncrr^Tri-r. ii.5* 6€t Knall 
•f, der >-.'.*: i'.:-t l'j ^*Jk2a i€n.:r.=/€:. "w-iri-.^ '•rye p. wtiierer Ent- 

4a. f •>• •# 

t^T (li'Tirrf dt* K.'ViV.^:: l»rj^>'it Ls-: i_"1:ijt.1 fl::i> Bcr:>fieiii und 
A/ :.^. \j,H M^'t^ it* t:- •^: :i. eiL€=. UrLtrris rri. 12 fca Schiclilcn 
1 vrj >^ V* 4 \f Q \r Cr. Da* Me^r i.*ri/ /i lif irr t.>I SeK J:e ist wegen 
'^,r ^..''**>*zA''Zj^A ST:vL:'..^:t fiir rrT^-ere S» Ire :::.1t nfir b-zfahrbor. An 
>*:'-, ov:,^« T r. LiiLd -':li z^ cr^^uicr: 5 kiL* r-c^e ÖUirJ^ -5ttuog an 
O'rf; /V::.«r.^' ' .:^''y:L>€ii FtC-t de^r Ftolato, »aS k:::* ma Lirz-E:lÄD<L S km- 
5&r, Vcryitcr/'K.I^L'L E:^*r tl^iLe IrJcl ni der Niie i>i Tcr/.bwTcden: dafür 
; ^ttt.'j ':',5. ZT« ei L-.'J*: Ii.-tiii s-rl-Tldet. dit- r:Le 3. d:e ^rdne 4 km* gros: 
r,<: /'irrten \r^r v^ltz *-''«€r d-.n Meere-J; i'.jei r^d .':Ld J.h*«n viedcr vom 
\^ <: r*«r 1 «f rj . ;. \ v:, ::e:: w. rde:*- 
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Der gewaltTge Qusbruch des Krakatau hatte noch ganz merkwürdige 

optijcho ErJcheinuQgen im Gefolge. Ende üugst beobachtete man auf den 

In fein Ceylon, Mauritius und vielen andern Orten, dass die S!onnc eine 

eigentümliche, meist grüne Farbe annahm. Ende November traten in ganz 

Europa herrliche Morgen- und Abendröten auf, die um diefe Jahreszeit 

fönst nie beobachtet werden, und durch die Purpurglut des Firmaments 

allgemeines CLuffehen und Bewunderung erregten. Solche FarbenerJcheinuQgeu 

fetzen ein in der Luft Jchwebendes lichtbrechendes Mittel voraus, dus 

der allgemeinen Verbreitung und Stärke konnte gejchlossen werden, dass 

man es nicht mit der Brechung an Nebelmassen zu tun habe, wie es bei 

dem gewöhnlichen Morgen- und Qbendrot der Fall ist. Leuchtende Nacht- 

wolken wurden von Jesse beobachtet, die in einer Höhe von 60 km /chwebten 

und fich mehre Monate von Luftjtrömungen getrieben oben hielten, ehe fie 

allmclblich fich wieder herab zur Erde feqkten. Wenn fich diefe Er- 

Jcheinuqgen nach anderen Vulkanausbruclien nicht zeigen, fo liegt das 

wobl daran, dass die feinen AJchenteilchen nicht in fo enorme Höhen 

gejchleudert wurden als beim Krakatau, wo nach dem Ein/turz des Kraters 

der volle Wogenjchwall des Meeres in die vulkanijche Esse Jtrönite und 

die heftigen Wasserdampfexploßonen hervorrief, die in ihren Jchnelleu 

Folgen einander nachdrengten und die fein zerjtäubteu AJchenteilchen von 

Dampf umhüllt m immer höhere Regionen emportiieben. Befondere Unter- 

fuchuQgen über den Widerjtand, den leichte Korperchen beim fallen durch 

Luft erfahren, haben erwiefen, dass fich vulkuD^cher Dunst zwei Jahre und 

darüber m dem Luftmeer hoch halten kann. Oluser der SonnenfärbuQg 

und dem Farbenreiphtum der Morgen- und Clbendröte ist noch der fogenaiinte 

Bijchopjche Riqg zu nennen, der die 5onne umgab, und dessen rötlichbrauiie 

Färbung auf Beugung der Lichtjtrahlen zurückgeführt wird. Im Sommer 

1884 ver/chwanden allmöhlich die farbenprächtigen Plrjcheinungen, deren 

letste Spuren von geübten Beobachtern bis zum Sommer 1886 verfolgt 

werden konnten. 

Der Etna und Vefuv. 

Diefe beiden Vulkane Europas haben für uns ein natürliches erhöhtes 
Interesse. Sie find leicht zugänglich und daher auch am meisten durch- 
forjcht und bejchrieben. 

Der Etna erreicht die bedeutende Höhe von 3313 m, fein Umfang 
an der Bafis ist 130 km, die Bafisfläche 1300 km^. Der Hauptkrater 
Jühleudert zwar Dampf, AJche, Sand, Lapilli und Bomben empor, aber fast 
nie mehr zufammenhängende Lava. Bomben heisen die Lavajtucke, welche 
in gejchmolzenem Zujftande aus dem Krater gejchleudert werden und 
wahrend des Fluges durch die Luft fich drehen und an der Oberfläche 
erhärten. Unterfuchte Bomben hatten innen eine Hitze von mindestens 
415^, denn ein hineingetriebener Zinkdrat wurde fofort gejchmolzen, Messing- 
diat aber nicht. Lapilli oder Rapilli heisen die kleineren Lavajtucke. 
Ist das lofe Material verkittet, dann heist es Tuff. 

Wenn die Lava im Innern des bereits hoch getürmten Kegels auf- 
Jteigt, fo wirkt ihr Seitendruck dermasen unwiderjtehlich, dass die Flanken 
des Berges ihn nicht aushalten können und bersten, bevor die Lava zum 
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Gipfel geläQgt. Ein fo durchjtosenes Loch heist bakka (Mund). Wenn 
um Mchen Mund herum die wieder berabfallendeD Quewurfmassen fich 
aufammelD, fo baut fieh ein Nebenkrater auf. Fast jeder Jtarke Qusbrucb 
bildet feine eigene bokka; daher kommt es, dass der Etna an 900 folcher 
Nebenkrater an feinen Seiten ti-tigt. 

' Der Vefüv erhebt fich als ein fanft an/teigender Kegel bis zu einer 
Hübe von 595 m auf einer Bafis von 210 km". Darüber erheben ftch dann 
die zwei Hauptteile des Berges : der Jchmale halbkreisßrmige Rüuken 
Monte di Somma (Name einet^ närdlich gelegenen Ortes 1110 m, und 
der eigentliche Vefuv, wechselnd von 1140 bis 1300 m Meeresbühe. Noch 
i!ur Zeit des Kaifers Gugustus war der Sommaberg der alleinige Gipfel, 




lüaatratii)D8)irobe ans Nenmayr, Erdge/cbicbte. Zweite, na Prof. Dr. V. Uhlig 
gftnzljch neubearbeitete daflage. 

den Strabo als eine grose unfruchtbare Ebene bejchreibt. Grouer Trachyt 
bedeckt die ganze Umgebuqg mit Schichten von Lava, Schlackea und vul- 
kanijchem Tuff, während der Innenkegel Leukitporphyr liefert. 

Der Verlauf der Qusbrücbe ist beim Etna und Vefuv ähnlich dem des 
l'elc auf Martinik, Der erste Clusbruob des Vefuv, von dem wir Kunde 
erhalten haben, fand im Jahre 79 Jtatt, wobei die Städte Pompeji, Her- 
kuldnum und Stdbise völlig verschüttet wurden. Ein Erdbuben war lli 
Jahre vorher im Jahre Ö3 ein /chlimmer Vorbote gewefen, wobei die 
Umgegend zer/tort wurde. Über den Verlauf des Qusbruchs berichtet der 
jOqgerc Plinius an Tdcitus: 

Mein Oheim befand fich zu Mifenum als Befehlshaber der kaiferlicben 
Flotte. Am CLugst 24, 13 ''meldete ihm meine Mutter, dass fich eine 
Wolke von ungewöhnlicher Gröse und Erjcheinuijg zeige. Er bcjtieg eine 
Anhöhe, von wo aus er das Sehau/piel betrachtete. 

Man konnte ous der Ferne mcbt erkennen, aus welchem Berge die 
Wjlke hervorkam; erst Jpäter erfuhr man, dass es der Vefuv war. Die 
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Walke /tieg auf an Gejtalt gleich einem Baume und zwar einer Pinie, denn 
tie erhob fich gleioliforn auf einem Tehr liohen Stamme und breitete fich 
m mehre Äste aus. Ich glaube, fie wurde voi) einem Jtarken Luftjtrom 
emporgehoben, und als diefer /chwacher wurde und fie verlies, oder als 
ihre Schwere das Übergewicht bekam, breitete fie frch laogfam aus; fie 
war Jtellenweife weis, /tellenweife aber auch Jclimutzig und fleckig, je nach- 
dem fie Erde oder A/clie mit emporgerissen hatte. (Bild auf dem Titelblatt). 



Der Einskiftter Im Jihre 1638. (Nuh Sartotlut TOn WnUenbaarsD.) 

Illnatrationsprobd ans Nenmayr, Erdge/chichte. Zweite, van Prof. Dr. V. Ubiig 
gSn^lich nenbearbeitete Uofloge. 

Der gelehrte Mann gedachte das Ereignis näher kennen zu lernen. 
Er lies einen Schnellfegler lieh zur Abfahrt bereit machen und /teilte mir 
frei, ihn zu begleiten. Ich antwortete, ich walle lieher /tudiren; er feibst 
hatte mir grade etwas zum /chreiben gegeben. Eben aus dem Iloufc ge- 
treten erhält er einen Brief: Einwohner vnn Retina, das am Fuse des 
Berges liegt und nur die Flucht zur See gejtattet, bitten ihn um Errettung 
aus der drohenden Gefahr. Sofort änderte er feinen Ent/chluss und giqg 
mit größtem Mut an das Werk, das er nur aus Wissbegierde begonnen 
hatte. Er lies nun alle Vierruderer ins Meer Jchaffen, um nicht nur den 
Leuten von Retina, fondern noch vieleu anderen Hülfe zu bringen, denn 
die Küste war wegen ihrer /chönen Lage Jtark bevölkert. Er eilte dahin, 
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T3n wo andre entflohen, und in gradem Kurs Jtenerte er in die Gefahr 
hinein., fo frei Yon Furcht, dass er alle BeweguQgcn, alle Firmen jenes 
Jcrhliminen Vorganges diktirend zur QafzeichnuQg brachte. 

Je näher die Skhiffe kamen, desto heiser und dichter fiel die AJche. 
Schon flogen auch Bims/teine nieder und Jchwarze Steine, verbrannt und 
durch das Feuer geborsten. Das Meer war feicht geworden und die 6e- 
Jtode wegen der Ciaswurfe des Berges Jchwer zngäQghch. Er zögerte ein 
wenig, 3b er umkehren Tollte, Jprach aber bald daranf zum Steuermann, 
der dazu riet: Den Tapferen unter/tützt das Glück, fahre zu! Das Ziel 
war Stabia^, durch einen Meerbufen getrennt, denn das Meer driqgt hier 
mit fanft gejchweifter und gekrümmter Küste vor. Man landete und quar- 
tirte fich in einem Haufe ein. 

Inzwifchen loderten aus dem Vefuv an mehren Stellen breite Flammen 
und hohe Feuer hervor, deren Glanz und Klarheit durch das DuQkel der 
Nacht noch gehoben wurde. Nach einiger Zeit der Ruhe wurde mit allen 
Leuten gemeinfam beraten, ob man im Haufe bleiben, dessen Hof bereits 
mit AJche und Bimsjteinen hoch angefüllt war, und dessen Clusgagg bald 
ver/perrt fein werde, oder ob man ins Freie gehen folle. Das Haus waqkte 
unter den häufigen und entfetzlichen Stösen und Jchien gleichfam aus feinen 
Fugen gehoben bald hierhin, bald dorthin zu JchwaQken und dann wieder 
in feine frühere Stellung zurückzukehren. Unter freiem Himmel wiederum 
fürchtete man das niederfallen der Bimsjteine. Man entjchied fich für das 
letstere, legte fich Kissen zum Schutz gegen die herabfallenden Steine auf 
den Kopf und band He mit Tüchern fest. 

Anderswo war bereits heller Tag, hier aber herrjchte noch Nacht, 
finsterer als fonstige Nächte. Viele Fackeln und mannigfacher Lichtjchein 
milderten kaum die Finsternis. Man bejchloss, an die Küste zu gehen und 
zu prüfen, ob das Meer wieder befahrbar wäre; es war aber noch Jchrecklich 
und feindfelig. Hier legte Ach mein Oheim auf ein ausgebreitetes Tuch, 
verlangte kaltes Wasser und trai)k. Aber Flammen und Schwefelgeruch 
Jchreckten ihn wieder empor. Guf zwei Diener gejtützt erhob er fich, 
faqk jedoch fofort wieder zurück; er war erjtickt. Die andern flohen. 
Als es endlich am dritten Tage wieder hell geworden war, fand man feinen 
Leichnam ganz unverletzt noch in feiner KleiduQg; er glich mehr einem 
Schlafenden als einem Toten. 

In einem zweiten Briefe Jchildert der Neffe feine eigenen Erlebnisse 
in dem entfernten Mifenum: '^Die Erdbeben dauerten fort und wurden 
immer Jtärker, nahmen aber ab, als die Eruption ihren Höhepunkt erreicht 
hatte. Die Megge der ausgejchleuderten AJche und der Bimsjteinchen 
nahm derartig zu, dass fie die Sonne verfinsterten, und am hellen Tage 
eine Dunkelheit eintrat, nicht wie in einer mondlofen, wolkigen Nacht, 
fondern wie wenn man in abgejchlossenen Räumen das Licht auslojcht. 
Man musste fogar m diefer weiten Entfemugg vom Vefuv oft vom Boden 
aufjtehen und die AJche abjchütteln, um nicht zugedeckt und von ihrer 
Last erdi-Ockt zu werden. Alle Gegenjtände waren von der AJche wie 
mit Schnee bedeckt." 

Lava wurde, wie es Jcheint, gar nicht oder wenig ausgejtosen. Die 
AJche und Steinchen wurden durch das heise Wasser der aus der Pinien- 
wolke niederjtrümenden Regengüsse zu einer Jchlammigen Masse umgewandelt. 



die fith de« läerg iieialiwiü/te und alles einbüllte. Ks bildete fit-li Toff, 
der bei der Erhiirtuijg die GegenJ'tUnde abformte, tu dass man durch ein- 
gieseti von Gips m die Hohlräume das voliltäiidige Modell fogar ver- 
Muglöckter Meujchen erhalten konnte. 

Die späteren üusbröcbe des Vefuv in den Jahren 203, 472, öl2. t)y5, 
il93, 1036, 113y, 1500 waren minder JtaVk. Der Berg war bewachsen, im 
Krater Jtand fogar ein Wald vnn alten Eichen und E/ehen, nur einzelne 
Fiimarolen (nampfausJtnimuDgenl erinnerten an den Vulkan. Cluf den 



IllnitratioDBprDbe aas Neamajr, Erdgejclijchte. Zweite, vou Prof. Dr. V. Vbll^ 
gäoEljch nenbearbeitete (Xiitlage. 

beuachbarten Phlegräi/cben Feldern bildeten ficb ü.ilfataren d. f. zur 
liuhe gek.immene Vulkone mit Gusjtrömuijgen von Schwefelwasser/toffgas 
oder J'chwefitger Sanre. Hier befindet ftch oucb die 'Hundsgi-otte', m 
welcher Tich eine Mofette (Kohlenfaureausjtrömuijg ) gebildet Imt. 1(131 
aber broch das Verhängnis ein. Vorboten waren unterirdiJches raufchen ; 
auf der NW.feite war eine Spalte ent/tanden, aus welcher Djimi)fe auf- 
ftiegen. Am Übend des Dezember h'i begannen Erdbeben, erst /chwach, 
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i . ^it" • \ ..' ♦' •. , > •_ ">'-:r^*7. -Lt~t ^- 1~ ZI II -^•^ '«:'. rcn. 

'"^ ' ^' '#''.1 ."*.'.• ;, €.: ^r.ir. iii "i.i.cr -«^ - Jtr r:^* _«- Bau- 
; - • - ^', '- ->'■•>.' •*•*. -X* J .-*'_L > __ 1 J V ^. A-.f i-_> it- liLi- 

'.', *% af .' '^,.'. * /.' >r. ,' >'.. M'L ^ : .: i ;-i •:! i crr-r^r:, li-^ es 
;• *" » .*>,/ '•• ;« • :♦• V. >, '^' .r :. 'itr j._^«t:£cl Ll i. -^«l.'-e die 
i>' . ' » 4 ' V . .•*♦ 'ß. . '.T _ £Tll€i. r€r-:i •-rr '.-^'r -innr^tcii. füll 
♦ •/. .♦'. •,"; ^,.- -fc ;*.'..•; f. <:..:_€•: cii'« r'--.:L^€T_ NicL i-^Li€T:> fi'ielt 

' ' : '\:. K';.. r. r>.:,- </•/ ..Li .z-r.- Mä--€:i li'^i: pi l.l€ni Grade die 
l.;.'/x*.\ </'*.V %:.l b :::.',:<; r,:./. i'-zzji^z.. -Vir LinTi '-:n crk^licn und 

1^ //. .r»r, V;i.;;.;ak, K->r.',:.,'/r:'l. /■ r.'s^'^rrjCT iiir«? TTid K 'l^cn. "i^r*?. Wegen 
OÄir '/^,tMiu lr;iri^ %utl <i,,* K.lt:.*...\ rA v. n Ur.kTL i'.-rcn rivltdch lür 

VWfifi di^: l/iva '/'l'i.fii i!z€a J-n Krater ^€r!.i«->t, ^'inzt lie mtist m 
\iit\Wr W^i^jflut: fuj \t*t\uk\i di^ficn Za/t«iLd in ihrcia Ir^iicni laijge Zeit 
\iiiAm'\i \>^A, (lfj-4fri tritt ra/'.h Abkuhluijg ein. Ü€t La^a/trom erhält 
'l'ir.ifr l<:hr bald t-Aun fe-t" D€<ke rlurjklcr, Jtarrcr. XcLhiokigcr Ma<>e. die 
tifijiUi\it'j! p[('UH'/ i-.t. um hf-M/dim^n zu werden, fo da>< man bisweilen auf 
t\*'U\ \%^}i:Vuu de«> n.ich Hie^nden Stromes aufwärts nach dem Schlünde 
it*'\itit'jüfi kann, rl*rr/i ♦•r ent/tromt. Die erhärtete Kruste bildet gradezu 
<'iri#jfi S^/'hlaiJch. durch weh.hen fjch die flös^ise Masse weiter bewegt. Die 
tVhiutU) '-A^nUi lxi\a wird in ihrem Zufammenhalt dem Honig Terülichen; 
«i<'i«-.ten- aber i-t fut zdher, fo das'^ es einer Krattanjtreuguug bedarf, um 
i'U,i/.u Xt.>r:k fii ihre Ma-^M' zu /to^en: ja einaufdiefe Weife erzeugtes Loch 
erlult fp Ii Jtunderilaijg, ft\u* e*» fu.h wieder Jchliest. 
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"X. v^^^?^" Berichten der ttugenzeugen und den Urteilen der Gelehrten 
ub€r die Vulkane erkennen wir: 

1. Über die Ur fache der Qusbriiche, die Natur des Impulfes wissen 
vrir nichts. Da der Qugenjchein ausgejchlossen ist, fo find wir auf blose 
A ^™^j^^^g«^ angewiefen. Diefe fuchen ihre Stutze m' der allmählichen 
AbkuhlüQg und Zufammenziehuqg der Erde, und damit *in der Entbm'duijg 
der \Varme bei dem ÜbergaDg aus dem gafigen Zujtand m den flüssigen 
und testen, in der Erfahrung, dass gejchmolzene Massen Gafe und Dämpfe 
Hinfaugen und beim festwerden frei lassen, im gegenfeitigen Druck der 
^r 5??^^®°' ?^ ^®^ Verdampfung des eingedinjqgenen Wassers, und m der 
auslofui)g ihrer Spannkraft bei Abjperrugg. 

2. Die Wirkungen des Impulfes find meist explofiver Qrt, woraus 
iiie Zerjtöruggen fich ergeben. 

3. Die herausgejchleuderten Massen find: Gafe, Dämpfe, 
NN asser, AJche, Steinchen, Felsjtucke, losgerissene ' Teilchen der Lava- 
tlussigkeit, feltener Lavajtröme. 

^' I^ie Vulkanausbrüche treten oft mit Erdbeben auf; ein 
/ufammenhaiig beider Erjcheinuqgen ist noch nicht erwiefen. 



Kewitjch Georg, Vierjtellige Logarithmentafeln ne))st einem Anhang 
über die Erfindung und Berechnung der Logarithmen. Leipzig, Reis- 
land. Preis 0,80 Mk. kart. 

Kewitjch Georg, Fünfjtellige Logarithmentafeln. Leipzig, Reisland. 
Preis 1,50 Mk. Lwd. 

Bem. Beide Tafeln find stereotvpirt und zeichnen fich durch 
erprobte deutliche Ziffern aus. 

Kewitjch Georg, Die astronomijche Era und das Jahrhundert 19 (Jahr- 
hundertwende). Freiburg i. B. Selbstverlag d. Vf., in Konmüssion 
Trömer-s Buchhandlung (E. Harms). Preis 0,80 Mk. br. 

Kewitjch Georg, Die Vulkane Peh', Krakatau, Etna, Vefuv. Norden, 
Soltau. Preis 1 Mk. br. 

Karding Ernst, Straflofe vorfätzliche Körperverletzungen bei 
Bewegungsjpielen. Freiburg i. B. Trömer-s Buchliandlung 
(E. Harms). Preis 1,20 Mk. br. 



Ferein für fereinfachte rechtjchreiban^. 

Jedem laut Jtets das eine im zukommende zeichen. Wo kein laut, da 

kein zeichen. 

Ferein für aitjehrift. 

Zeitjchrift: 'Reform'. — Obman beider fereine und Jchriftleiter der 
Reform: J. Spiefer in Waldhambach (Elfas). 

Beitritserklärungen für beide fereine find zu richten an di gejchäftjtelle : 
Drukkerei Soltau in Norden, fon der auch probenummern, fereins- 

prospekte ufw. unentgeltlich zu bezien find. 



Von der Gejchäftjtelle der 'Refornv: Druckerei So 1 tau in Norden, 
ist zu beziehen: 

Die dentjche Rechtjchreibnug, für Lernende bearbeitet von T. Kerk- 
hoff. In Druck gegeben vom ostfriefijchen Lehrerverein. Preis 
80 Pfg., 10 Stück 2 Mk. 50 Pfg. Bei Partiebezug (50 und 
mehr Stücke) gegen vorherige Einfendung des Betrages 16 Pfg. 
das Stück bei freier Zufendung. 

Das Büchlein ist Lehrervereinen und Seminarjchulen zum Bezug fehr 
zu empfehlen. 

Einzelne Jahrgänge der Refornrii Zeitjchrift des Vereins für 
vereinfachte Rechtjchreibung, von 1889 bis 1892 find für 2 Mk., von 1893 
bis 1901 für 1 Mk. 50 Pfg. zu beziehen von der Gejchäftjtelle: Druckerei 
Soltau in Norden. 



In unserm Verlage erschienen: 

1. Jahrbuch. 

Jalirs»ns I— XXVII. Preis des Jahrgangs 4 Mk. 
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Hert I— XXII. Preis des Heftes 2 Mk. 
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von Carl Schröder. Preis 3 Mk. 
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Band 1. Mittelniederdentsehe Faeitnaehtspiele. Mit Einleitung und An- 
merkungen herausgegeben von W. Seelmann. Preis 2 Mk. 

Band iL Da« niederdentselie Reimbttelilein. Eine Spruchsammlung des 

IG. Jahrb. Herausgegeben von W. Seelmann. Preis 2 Mk. 

Band III. De dttdeaehe SelilOmer. Ein niederdeutsches Drama von J. Stricker 

(1584), herausgegeben von J. Bolte. Preis 4 Mk. 

Band IV. Kiederdeutseiie Sebauspiele« herausgegeben von J. Bolte und 

W. Seelmann. Preis 3 Mk. 

Hettt^r Stephans Scliaelibueb. Ein mittelniederdeutsches Gedicht des 4. Jahrb. 

Theil I: Text. Preis 2,50 Mk. Theil II: Glossar, zusammengestellt von 
W. Schlüter. Preis 2 Mk. 



8. Forschungen. 

Band I. Die Soester Mundart. Laut- und Formenlehre nebst Texten von Dr. 
Ferd. llolthaasen. Preis 3 Mk. 

Band II. VoUcsnittrehen aus Pommern und Rttgen. Gesammelt und heraus- 
gegeben von Ulrich Jahn. Erster Theil. Preis 7,50 Mk. 

Band V. Die uicderiaudiselien Mundarten. Von Herrn. Jellin^haus. Pr. 4 Mk. 

Band VI. Bfiederdeutsclie Alliterationen. Gesammelt von K. Seitz. Pr. 3 Mk. 



6. Wörterbücher. 

Band I. WOrterbueh der Wes (Ullis eben Mundart von Fr. Woeste. 22 Bogen. 

Preis 8 Mk., in Halbfr.-Band 10 Mk. 
Band II. Mlttelniederdentsehes HandwOrterbucb von An^. Lubben. Nach 
dem Tode des Verfassers vollendet von Chr. Walther. 38 Bogen. 

Preis 10 Mk., in Halbfr.-Band 12,50 Mk. 
Band III. Wörterbuch der Groningensehen Mundart von H. }Iolema. 

Preis 10 Mk , in Halbfr.-Band 12,50 Mk. 
Band IV. WOrlerbnc^b der Waldeeksoben Mundart, gesammelt von Bauer, 
herausgegeben von Collitz. Mit einer Photogravure Bauers. 

Norden, Diedr. Soltau's Verlag. 
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